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Muf der Bart ab, 


wenn man einberufen wird ? 


Joachim Schirmer 


Wir sind fünf Musiker 


und haben uns zu einer NVA-Combo 


zusammengeschlossen. 


Mussen wir AWA-Listen einreichen? 


Soldat Jens Rabe 


Ganz sicher der Bart, den Sie 
tragen und selbst als ,,Uppig” 
bezeichnen: Von den Koteletten 
herab bis zum Kinn, wo er statt- 
liche acht Zentimeter erreicht. 
Das scheint mir in der Tat schon 
eine beachtliche Lange, obwohl 
ich gestehen muB, daf ich auer 
dem taglichen Rasieren keine 
weiteren Erfahrungen mit Barten 
habe. 

Doch zurück zu Ihrer Frage. 

Es ist im allgemeinen weder in 
der Nationalen Volksarmee noch 
in den Grenztruppen der DDR 
üblich, lange Haare oder gar 
einen Bart zu tragen. Die Er- 
klarung dafür liegt in den beson- 
deren Bedingungen des militari- 
schen Dienstes. Die kasernierte 
Unterbringung und die Anforde- 
rungen des ausgedehnten Ge- 
fechts- bzw. Felddienstes setzen 
auRerordentlich hohe Ma&stabe 
fir die allgemeine wie fur die 
persönliche Hygiene. Zudem 
verbieten sich für den Testen Sitz 
der Schutzmaske und die damit 
verbundene Schutzwirkung so- 
wohl lange Haare als auch Barte 
von selbst. 
İch will 
meine. 
Ein Gro&teil der Ausbildung fin- 
det im Gelande und dazu noch 
nachts statt. Da sieht man nicht 
immer so genau, wo man hintritt 
— und gerat so manches Mal in 
ein ausgesprochenes Dreckloch. 
Da flieRt der Schwei& nicht sel. 
ten in Strömen, Staub und 
Schwei& vermischen sich und 
werden zu einer klebrigen 
Masse. Da mub man sich mit- 
unter wie ein Maulwurf in die 
Erde vvühlen und Deckung 
Schatten. Da ist es nötig, sich 
Erde ins Gesicht zu schmieren, 
um gut getarnt zu sein. Und da 
ist Uber etliche Kilometer unter 
der Schutzausrustung vorzu- 
stürmen, zu schieBen und zu 


illustrieren, vvas ich 


kampfen. Das alles mitunter 
mehrere Tage und Nachte lang 
ohne da& man gleich imme 
heiRes Wasser oder gar eine 
Badewanne hat, um sich — wie 
im Zivilleben — nach des Tages 
Arbeit von oben bis unten zu 
saubern und dabei auch einen 
Bart von Schmutzresten zu be- 
freien und ihn (in einer nicht 
einfachen Prozedur, wie ich mir 
habe sagen lassen) gut pflegen 
zu konnen, 

Wenn also bei Soldatens der Bart 
ab muB, so keineswegs aus bö- 
sem Willen der Vorgesetzten. 
Es ist dies eine militarisch be- 
dingte Notwendigkeit, die letzt- 
lich auch im Interesse jedes ein- 
zelnen liegt. Und auRerdem: 
Haare (und damit gleicherma- 
Ren Barte) wachsen nach, recht 
schnell sogar. Vielleicht nach 
achtzehnmonatigem Rasieren 
noch üppiger. 


* 


AWA — das ist die Anstalt zur 
Wahrung der Aufführungsrechte 
auf dem Gebiet der Musik. Da- 
mit sie die Rechte der Urheber 
oder Verleger vvahren kann, ist 
ihr auf entsprechenden AVVA- 
Listen zu melden, vvelche Titel 
bei einer Veranstaltung gespielt 
vvurden. 

So verlangt es das Gesetz. 

VVas also haben Sie zu tun? 

Das richtet sich zunachst da- 
nach, wo Sie spielen und wer 
der Veranstalter ist. Stehen (oder 
sitzen) Sie auf der Buhne des 
Regimentsklubs oder treten Sie 
bei anderen Veranstaltungen auf, 
in denen İhre oder eine andere 
Dienststelle der NVA bzw. un- 
serer Grenztruppen als Veran- 
stalter fungiert, dann werden 
keine Gebühren an die AWA 
entrichtet. Deshalb nicht, weil 
die AWA-Forderungen entspre- 


chend einer Vereinbarung mit 
dem Ministerium fur Nationale 
Verteidigung zentral abgegolten 
werden, Allerdings müssen Sie 
die gespielten Titel registrieren; 
sie sind von Ihren Vorgesetzten 
einmal iahrlich zu melden, Es 
versteht sich gewi, von selbst, 
daf Sie dabei im Hinblick auf 
auslandische Titel nur solche 
spielen durfen, bei denen die Ur- 
heber oder Verleger der Wahr- 
nehmung ihrer Rechte durch die 
AWA zugestimmt haben; das ist 
der Fall, wenn ein DDR-Musik- 
verlag die Noten veröffentlicht 
hat oder das Musikstück in unse- 
rer Republik auf Schallplatte 
oder Tonbandkassette erschie- 
nen ist. 

Anders ist die Verfahrensweise, 
wenn Sie — mit Genehmigung 
Ihrer Vorgesetzten — auf einem 
Betriebsvergnügen, beim Ernte- 
fest einer LPG oder bei anderer 
Gelegenheit spielen, wo weder 
die NVA noch die Grenztruppen 
der DDR als Veranstalter auftre- 
ten. Hierbei müssen Sie dem Ver- 
anstalter eine AWA- Liste mit den 
gespielten Titeln übergeben: in 
diesem Fall ist er sowohl fur die 
rechtzeitige Anmeldung der Ver- 
anstaltung als auch fur das Ein- 
reichen der AWA-Liste und die 
Zahlung der Gebühren verant- 
wortlich. 


Ihr Oberst 


Kut Many 


Chefredakteur 
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Fehlprognose 


SchieBen: Unterleutnant Kraus 
prophezeit dem Schützen Klaus : 
,, VVer wie Sie nicht treffen kann, 

der wird nie ein richt ger Mann." 


E.O.S.: Hier sagt Frau Schmidt: 
Eu — bet Ihrem Bio-Schnitt 
soll’? man — wie die Dinge liegen — 
nicht enmal ein Baby kriegen.“* 


Ev geht weinend in den Wald. 
Schiitze Klaus entdeckt ste bald, 
und da sie nun nicht mehr einsam, 
weinen beide ste gemeinsam. 


Leid vereinigt ge zum KuB, 
und es kommt, wie’s kommen muf : 
Exfrig strafen (mit Vergniigen) 
ste die Probhezetung Lügen... 


Horst Kopsch 








Spieglein, Spieglein 
an der Wand... 


Das Gebäude der Ausbildungskompanie hatte 
zwei Ausgange. Den linken benutzten die Sol- 
daten. 

Ein Spiegel stand dort. Mannshoch war er und 
breit wie das Kreuz vom Hauptfeldwebel. 

Im Spiegel sahen sich taglich dutzendmal die 
Soldaten. Der Spiegel war gut. Er war sozusa- 
gen ein fiir das sich entwickelnde Soldaten- 
bewuBtsein forderlicher Gegenstand. Der Kom- 
paniechef hatte die Idee mit dem Spiegel ge- 
habt. Seine Begriindung war knapp: ,, Wir über- 
führen damit einen jeden Genossen seiner un- 
vollstandigen Anzugsordnung. Gleichzeitig 
wird ihm von Angesicht zu Angesicht bevuft, 
jetzt eine Uniform zu tragen.“ 

So war es, Genossen, sa eine Mütze auf halb- 
acht, hief es gleich: ,,Sehen Sie in den Spiegel!“ 
Kompaniesündern befahl der Hauptfeldwebel 
freundlich: ,,Putzen Sie den Spiegel 1“ Der 
Spiegel nahm seinen Platz ein bei uns. Manch- 
mal schämten wir uns bereits, wenn wir hinein- 
sahen. Es war immer etwas nicht in Ord- 
nung. 

Eines Tages wurde ein zweiter Spiegel am rech- 
ten Ausgang des Gebäude angebracht. Wir 
griibelten. 

Beim Mittagessen soll es passiert sein. Da sprach 
der Regimentskommandeur unseren Kompa- 
niechef an. Er lobte die Spiegelidee. Er riet 
dem Oberleutnant, den rechten Ausgang glei- 
chermafen mit einem Erziehungsfaktor zu be- 
setzen. 

Den benutzten gevvöhnlich unsere Ausbilder. 





Qualifizierung 


Das Schott flog auf, und Matrose Walter fragte 
argerlich: ,,Kommst du heute wenigstens mit?“ 
əNeinl“ 
VValter gab sich noch nicht geschlagen. Freund- 
schaftlich setzte er sich neben Matrose Rednaz 
in die leerstehende Kammer. VVahrend der 
VVerftliegezeit vvar nur ein Teil der Besatzung 
an Bord geblieben, um die nötigsten Arbeiten 
zu verrichten. 
aletzt hör mir mal gut zu‘, sagte Walter, 
wahrend er vaterlich seinen Arm um Rednaz’ 
Schulter legte. ,,Heute ist Sonntag. Jetzt ist es 
neun Uhr dreifsig. In einer halben Stunde wird 
der ,Pilsator" geöffnet. Friihschoppen! Sagt 
dir das vvas?"" 
Rednaz atmete schvver durch. Man merkte ihm 
an, daf Walter an einer Stelle geklingelt hatte, 
die sehr empfindlich war. Doch Rednaz ent- 
gegnete: ,,...es geht nicht. Du vveiBt, daB ich 
mich an einer Ingenieurschule bewerben will. 
Du weit auch, daf ich schon lange keine 
Schulbank mehr gedrückt habe. Ich muB also 
hölliseh aufholen. . . ‘ 
Bebe ich ein, sehe ich ein. Aber kannst du nicht 
dieses eine Mal verzichten? Hangt deine Eig- 
nungsprüfung an dem einen Mal Lernen?“ 
» Der Sonntag ist nun mal der einzige Tag, an 
dem ich richtig. . 7" 
Für dieses Mal gab Walter auf. Mürrisch zog er 
allein los. Aber allem schmeckt ein Bier nun mal 
nicht ordentlich. Deshalb machte er sich Ge- 
danken, wie er Rednaz beim nächsten Mal zum 
Landgang bewegen und ihm den Paukerfimmel 
ausreden könnte. 
An einem Mittwoch trieb es Walter wieder 
hinaus. Rednaz hatte sich gleich nach dem 
Abendbrot in seine Gelehrtenstube zuriick- 
gezogen, in der Hoffnung, hier Ruhe zu finden. 
Doch Walter lief nicht lange auf sich warten. 
Er sprach von zerstörten Nervensystemen, von 
Gedachtnisschwund und drohte schliefBlich, 
Rednaz die Freundschaft zu kiindigen. Das 
wollte Rednaz nun doch nicht, und so ver- 
suchte er mit allen ihm zur Verfiigung stehen- 
den Mitteln Walter zur Einsicht zu bewegen. 
Er machte sogar Zugestandnisse, indem er Wal- 
ter auf das nächste Mal vertröstete. Doch Walter 
sagte eiserner denn je: ,,Dann mu ich zum 
letzten Mittel greifen, so schwer es mir auch 
DU..." Dabei zog er plötzlich hinter seinem 
Riicken ein Physiklehrbuch hervor und sagte: 
,leh mache mit!‘ 

Stabsmatrose d. R. Claus Zander 


Illustrationen: Detlev Schiiler 


Hund und Hammel 


,,Du bist doch fünfundzvvanzig Jahre und ein 
Schafer 27" empfingen die Genossen ihren gleich- 
falls neu einberufenen Zimmerkameraden. : 
»Ja, warum ?* 

» Der Gruppenführer war eben her." 

əvyVas hat das mit meinem Beruf zu tun?“ 

,Du wirst unser Leithammel"”, grinsten sie. 

ə Redetkeinen Unsinn!‘‘ 

Naja, der Gruppenführer hat gesagt: Wir 
werden einen mit Leitungserfahrungen zum 
Stubenailtesten machen.“ 

,Dann paft mal auf, daf Euch der Hund nicht 
betr", antvvortete der Schafer. 


Unterleutnant d R. Hans Joachim Nauschiitz 


Novemberposten 


Der knurrige Wind leckt 
Mit wirbelnder Zunge 
Das verlorene Naf 
Flüchtender Wolken. 


Seine fhiegenden Fauste 
Strecken saftlose Holzer 
In spielerischer Lust 
Çu Boden nieder. 


Ich jedoch stapfe 
Durch verglaste Pfützen 
Und sehe mich langst 
Kwischen Grasern legen. 


Ekkehard Bader 











. . .könnte er die Nachfahren 
seines 1866 entvvickelten Fisch- 
torpedos sehen. Als Militar- 
ingenieur und einer der GroBen 
der Militartechnik seiner Zeit 
waren die modernen Antriebs- 
verfahren der heutigen Dampf- 
gas-, Elektro- und reaktiven 
Torpedos, ihre Draht- oder 
Fernlenkung gevvif” Gegenstand 
seiner Neugier. Der in K.u.K.- 
Diensten zu Ruhm gelangte 
Englander hinterlief” in dieser 
Hinsicht ein gutes Erbe. Sein 
Torpedo beeinflu&te Uber Jahr- 
zehnte die Entwicklung der 
Torpedovvaffe aller Flotten. 
Auch seine SchieRversuche mit 
einem unter der Wasserlinie des 
Kanonenbootes ,,Gemse” in- 
stallierten guReisernen Aus- 
stoRrohrs waren bahn- 
brechend. 

Torpedos sind, um einmal mit 
dem Lexikon zu sprechen, 
Unterwassergeschosse mit 
Eigenantrieb und Selbst- 
steuerung. İm Gefechtskopf 
befindet sich die Sprengladung 
(herkömmlicher oder Kern- 
sprengstoff). Torpedos sollen 
das Ziel an der empfind- 
lichsten Stelle, am Unterwas- 
serteil, treffen. 

VVenn vvir auch heute zvvischen 
einem Torpedo und einer Mine 
kaum noch eine Verwandtschaft 
feststellen, so bleibt doch unbe- 
stritten, daf, beide Waffen einen 
gemeinsamen Ursprung haben. 
Früher nannte man alle die 
Waffen, die ein Schiff versen- 
ken bzw. kampfunfahig machen 
sollte, Torpedo. Der Name 
wurde vom Zitterrochen (lat. 
torpedo) hergeleitet. Torpedie- 
ren hie also so viel wie lah- 
men, zur Erstarrung bringen. 
Der direkte Vorganger des mo- 
dernen selbstlaufenden Tor- 
pedos war die Spierenmine. 
Diese an langen Stangen be- 
festigten Sprengladungen 
wurden am Bug kleiner schnel- 
ler Boote Uber oder auch unter 
Wasser angebracht. Der Gegner 
wurde damit gerammt. Nicht 
selten war das durch die 
Sprengladung erzeugte Leck 
beim Gegner nicht gröfer als 





beim eigenen Boot, so daf man 
lieber auf solche Angriffe ver- 
zichtete. Es ist nur ein Fall be- 
kannt, bei dem ein derartiger 
Angriff zur Vernichtung des 
feindlichen Schiffes fuhrte. Das 
war im amerikanischen Burger- 
krieg 1861 bis 1865, wo sechs 
Angriffe gefahren wurden und 
einer davon das Sudstaaten- 
Schiff ,,Albemarle” ausschal- 
tete. 

1865, ein Jahr vor Whitehead, 
projektierte der russische 
Erfinder Alexandrowski einen 
selbstlaufenden Torpedo. Er 
blieb Projekt, weil wie bei so 
vielen guten Erfindungen, die 
zaristische Burokratie keinerlei 
Interesse zeigte und noch viel 
weniger Unterstutzung gab. 
Seit dieser Zeit gibt es die klare 
Trennung zwischen den Unter- 
wasserwaffen. Die ortsgebun- 
denen nannte man Minen, die 
beweglichen Torpedos. 

Die Weiterentwicklung des Tor- 
pedos seit den ersten glück- 
lichen Versuchen durch White- 
head bezog sich hauptsachlich 
auf die Antriebsmechanismen 
und die Steuerorgane. Zum 
besseren Verstandnis wollen wir 
hier den Aufbau eines moder- 
nen Torpedos allgemein be- 
schreiben. Die gegenwartig 
gebrauchlichen konventio- 
nellen Torpedos weisen fol- 
gende allgemeine taktisch- 
technische Daten auf: Lange 
7500 mm, Durchmesser 

533 mm, Masse 1,5t, Spreng- 
ladung 300 kg, Geschwindig- 
keit 30 bis 40 kn (je nach An- 
triebsart und Emstellung). 
Reichweite 10000 m. 

Der vordere Teil des Torpedos 
ist der Gefechtskopf. Er ent- 
halt die Sprengladung, den 
Zünder und die Gefechtspistole. 
Sie ist entweder in die Spitze 
des Kopfes eingelassen und 
wird durch das Eindrücken von 
Hebelarmen beim Auftreffen 
ausgelöst oder sie ist von oben 
eingesetzt und arbeitet mit 
Pendelstöfsen. Die Zündung 
kann aber auch beim Unter- 
laufen des Ziels durch das 
Magnetfeld des Schiffes aus- 











gelöst werden. Am Ende der 
Laufstrecke versinkt der 
Torpedo, sofern er sein Ziel 
verfehit hat. 

Anders ist es beim Ubungs- 
schieBen. Hier wird der Tor- 
pedo am Ende seiner Lauf- 
strecke wieder eingefangen. 
,Armee-Rundschau” hat davon 
mehrfach berichtet, so dat 
weitere Erlauterungen Uber- 
flüssig sind. 

Im mittleren Teil des Korpers 
befindet sich der Luftkessel. In 
ihm wird die zum Antrieb der 
Maschine notvvendige Preğluft 
gespeichert. Das Fassungs- 
vermögen liegt bei etwa 600 Li- 
tern, der Druck betragt rund 
200 at. An den Luftkessel 
schlieBen sich nach hinten die 
Vorratsbehalter fur Frisch- 
vvasser, Öl und Brennstoff an. 
Am vorderen Schott des Heck- 
abteils ist die Maschine mit den 
Hilfsaggregaten befestigt. Im 
Heckabteil befindet sich der 
Geradlaufapparat. Die Antriebs- 
welle fur die Treibschrauben 
geht durch das Heckabteil zum 
sogenannten Schvvanzstück mit 
den gegenlaufigen Treib- 


Ladevorgang suf einem Torpedoboot der kaiserlichen deutschen 
Kriegsmarine. 


schrauben, den Stabilisierungs- 
flachen und den Ruderblattern 
fur den Tiefen- und Gerad- 
Laut, 

Ein paar Worte zum Antrieb. 
Die im Kessel gespeicherte 
PreBluft gelangt zu einem 
Druckregler, der in mehreren 
Stufen den Kesseldruck redu- 
ziert, so wie er fur den Betriebs- 
druck der Maschine gebraucht 
wird. Vom Druckregler gelangt 
die Luft Uber den Verdampfer 


N 





in die Maschine und treibt die 
Kolben. Damit die Luft für eine 
gevvisse Laufstrecke ausreicht, 
muğ das Volumen durch Er- 
vvarmung erhöht werden. Dazu 
zerstaubt eine Düse Torpedo- 
brennstoff im Verdampfer, 

vvo auch seine Entzündung 
stattfindet. Gleichzeitig gelangt 
das Frischvvasser in den Ver- 
dampfer und vermischt sich 
dort im neuen Aggregatzustand 
mit der hei®en Luft. Das 
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Der ,,Aal” liegt bereits im AbschuBrohr. Der rot-vveik gekenn- 





zeichnete Kopf weist auf einen Ubungstorpedo hin. 


Torpedoschu& von Bord eines Zerstörers. Die Lancierrohre sind hier 
zu einem Vierersatz vereinigt. 


Dampfgasgemisch treibt die 
Maschine. Die Ableitung des 
verbrauchten Gemisches ge- 
schieht durch die hohle An- 
triebswelle. Dadurch entsteht 
die Blasenbahn an der Wasser- 
oberflache, die den Torpedo 
auch verrat. Wenn auch löngst 
elektrisch betriebene, also 
blasenlos taufende Torpedos 
gang und gabe sind, so treffen 
wir in allen Flotten nach wie 
vor den Dampfgastorpedo an. 


a Te: 


Elektrotorpedos ziehen keine 
Blasenbahn nach sich, sind 
dafür aber auch nicht so 
schnell. Fur den Geradlauf 

und die Tiefeneinstellung 
zeichnen die jeweiligen Steuer- 
gerate verantwortlich. Der 
Geradlauf- und der Tiefen- 
apparat ermöglichen den treff- 
sicheren Schu Sie sind präzise 
arbeitende mechanische Gerate, 
die nach dem Pendel- bzvv. 
Kreiselprinzip vvirken. 


ku” 





Ein Ubungstorpedo wird zum Laden an Bord ues Torpedo- 
schnelibootes übernommen. 





Soweit zur allgemeinen Be- 
schreibung. Bis auf die be- 
sondere Antriebsart und Steue- 
rung sind alle Torpedos so auf- 
gebaut. 

Es erhebt sich nun die be- 
rechtigte Frage: Wohin laufst 
du, Torpedo? 

Die Torpedos werden ihrer An- 
triebsart nach in Dampfgas-, 
Elektro- und Reaktivtorpedos 
untergliedert. Den am meisten 
verbreiteten Typ, den Dampf- 


gastorpedo, haben wir eben 
naher beschrieben (siehe auch 
Prinzipzeichnung). 

Der Elektrotorpedo entstand aus 
der Notvvendigkeit, den Schu& 
zu tarnen und damit die Ab- 
wehr durch den Gegner zu er- 
schweren. Insbesondere hing 
das mit der Weiterentwicklung 
der U-Boote zusammen. Neben 
dem VVegfall der Blasenbahn 
haben Elektrotorpedos noch 
den Vorteil, daf, sie während 
des Laufs die Schwerpunkt- 
lage beibehalten und somit eine 
hohe Kursstabilitat aufweisen. 
Auch laufen sie gerauscharm. 
Die Reichweite des Dampfgas- 
torpedos allerdings erreichen 
sie nicht. In den letzten Jahren 
wurde deshalb der Schaffung 
neuer starker elektrischer 
Energiequellen, die den alten 
Bleiakku ablösen, grofe Auf- 
merksamkeit geschenkt. Ein 


Ferngelenkter Torpedo vom Typ NT-37 C (NATO), Bild unten: 
Leichtes Torpedosehnellboot der Volksmarine beim SchuB. 





Produkt dieser Bestrebungen 
ist der Zink-Silber-Akkumula- 
tor, der die Möglichkeit bietet, 
Geschvvindigkeit und Reich- 
weite der Torpedos zu er- 
höhen. 

Der Reaktivtorpedo entstand 
am Ende des zvveiten VVelt- 





krieges. Zum Einsatz kam er 
weder in der faschistischen 
Kriegsmarine noch bei der US- 
Navy, weil der neue Torpedo 
wegen seiner grofğen Ge- 
schvvindigkeit steuertechnisch 
und hydrodynamisch nicht be- 
herrscht wurde. Reaktivtorpe- 
dos haben keine Treibschrau- 
ben, Die Schubkraft vvird vom 
Aussto8 der Verbrennungsstoffe 








erzeugt. Man kennt Motore, 
die ohne das sie umgebende 
Seevvasser auszunutzen arbei- 
ten (Feststoff- und Flüssig- 
keitsreaktivmotore) und Motore, 
die als Hydroreaktivmotore das 
Seevvasser für die Schubkraft 
ausnutzen. 

Beim Einsatz der Torpedo- 
vvaffe nimmt die Fern- und 
Drahtlenkung immer mehr zu. 
Beide Typen können von 
U-Booten und Übervvasser- 
schiffen verwendet werden, 
Die Lenkung erfolgt von einem 





Lenkschützen bzw. durch aktive 
oder passive Zielsuchsteverung. 
Mit diesen Verfahren sind 
Moglichkeiten des Nachlau- 
fens gegeben, die wiederum die 
Treffwahrscheinlichkeit er- 
hohen. 

Dağ Torpedos auch mit Kern- 
ladungen versehen werden 
können, wurde eingangs be- 
reits erwahnt. Sie sind beson- 
ders für schwere Ziele vorge- 
sehen. Einer Richtung wird 
groRe Bedeutung beigemessen: 
den U-Abwehrtorpedos. Sie 


sind das Geheimnis der Flotten. 


Mə : 
Fotos: Manfred Uhlenhut (2), 


Bersch (1), Archiv (4) 




















Die Desertionen in der USA-Ma- 
rine (U.S, Navy) haben einen neuen 
Rekord erreicht. Im Haushaltsjahr 
1976 wurden dreimal mehr Marine- 
soldaten fahnenflüchtig als im vor- 
angegangenen Steuerjahr und dop- 
pelt so viele wie im Vietnamkrieg. 
Insgesamt betrug die Quote der 
Desertionen in dieser Teilstreitkraft 
24,8 auf je 1000 Navy-Angehörige. 


Materialfehier am Rumpf der B-1 
veranlalsten den USA-KongreB, die 
Serienproduktion für das neue Bom- 
benflugzeug auszusetzen. Es war ge- 
plant, insgesamt 244 solcher Flug- 
zeuge mit einem Stückpreis von 
220 Millionen DM herzustellen. Die 
Gesamtkosten des Waffensystems 
Sollen sich auf 54 Milliarden DM 
belaufen. 


Die Streltkrifte Frankreichs set- 
zen sich gegenvvörtig aus 502000 
Mann zusammen: 331 000 im Heer, 
102000 in den Luftstreitkraften und 
69000 in der Marine. In der Gen- 
darmerie, die nach militarischen Ge- 
sichtspunkten gegliedert ist, dienen 
73000 Beamte Die französischen 
Militarausgaben werden, dem neuen 
Sechsjahrplan der Regierung zu- 
folge, von jetzt 17 auf 20 Prozent 
des Gesamtbudgets anvvachsen, Un- 
ser Bild zeigt einen französischen 
Infanteristen mit der Panzerabwehr- 
waffe , Milan”. 


250 .lagdflugzeuge vom Typ F-18 
vvill der USA-Flugzeugkonzern Nor- 
throp an den Iran verkaufen. Es han- 
delt sich um eine für die Marineluft- 
vvaffe modifizierte F-17 (Foto). Die 
Maschine vvird für die iranischen Be- 
dürfnisse erneut modifiziert und soll 
von konventionellen Militarflugha- 
fen aus operieren. Pressemeldungen 
zufolge ist der Iran bereit, die Ent- 
vvicklung und Fertigstellung des 
neuen F-18-Typs zu finanzieren. 
Die Maschine soll zum erstenmal 
1980 zu einem Stückpreis von 
15,8 Millionen Dollar ausgeliefert 
werden, das entsprüche Insgesamt 
einem 4-Milliarden-Geschaft. 


An Südafrikas Aufrüstung ist 
die BRD seit Jahren beteiligt. Die in 
Lusaka erscheinende., Times of Zam- 
bia“ wies nach, dağ die BRD sowohl 
die Raketenforschung als auch die 
Giftgasproduktion des Rassisten- 
regimes aktiv unterstützt. Südafrika 
stellt schon seit einigen Jahren ein 
hochgiftiges Nervengas her, dessen 
Produktion ehemalige Zyklon-B- 
Spezialisten der IG-Farben besor- 
gen, die im südafrikanischen Zvveig- 
werk der Farbwerke Hoechst — einem 
der IG-Farben-Nachfolger — Unter. 
schlupf gefunden haben. Die Kon- 








zerne Siemens und AEG-Telefunken 
liefern seit 1968 mit offizieller Billi- 
gung der BRD-Regierung stöndig 
Ausrüstungenfür die südafrikanische 
Flotte, darunter für das Projekt ,,Ad- 
vokat”” das ist ein Funk- und Radar- 
übervvachungssystem, vvelches für 
die NATO alle Schiffsbevvegungen 
im südlichen Atlantik und im Indi- 
schen Ozean sovvie die Flugzeuge 
in diesem Gebiet kontrolliert. Insge- 
samt gehören mehr als 300 süd- 
afrikanische Tochtergesellschaften 
von BRD-Unternehmen zu Mono- 
polen, die em Rustungsgeschaft be- 
teiligt sind und auch Auftrage für die 
südafrikanische Armee ausführen. 


Oman ist bereit, den Vereinigten 
Staaten auf seiner İnsel Masirah im 
Indischen Ozean einen Militörstütz- 
punkt einzurüumen. In einem İnter- 
vievv mit der Pariser Zeitung ,,Le 
Monde” erklarte Sultan Kabus, Ma- 
sirah vverde zvvar in erster Linie als 
Ausbildungslager für die eigenen 
Truppen dienen, doch ,,falls die Ver- 
einigten Staaten offiziell ein ent- 
sprechendes Gesuch stellen sollten, 
vvird ihm die ganze Aufmerksamkeit 
zuteil werden, die es verdient”. 


Um die Unterzeichnung eines 
Stützpunktvertrages zu erreichen, 
übt die USA-Regierung Druck auf 
die Philippinen aus. Diese Beschul- 
digung sprach der philippinische 
AuBenminister Carlos Romulo aus. 
Washington hatte vorgeschlagen, 
für die Benutzung der Basen eine 
Milliarde Dollar für Militar- und 
Wirtschaftshilfe uber fünf Jahre lang 
zu bezahlen. Manila ist bereit, ein 
Abkommen Uber eine Milliarde Dol- 
lar Militarhilfe zu akzeptieren und 
über die VVirtschaftshilfe getrennt zu 
verhandeln. 








420 Flakpanzer vom Typ _,,Ge- 
pard” (Foto) werden dem Heer der 
BRD-Bundesvvehr bis 1980 zur Ver- 
fügung gestellt. Der Stückpreis be- 
trügt rund sechs Millionen DM. Das 
milliardenverschlingende Programm 
ist Ende des vergangenen Jahres mit 
der Übergabe des ersten ,,Gepard” 
an die Bundesvvehr angelaufen. 


Eine erneute Erhöhung der Rü- 
stungsausgaben auf Kosten des So- 
zial- und des Bildungsetats kenn- 
zeichnet den BRD-Haushalt für das 
laufende Jahr. In dem Ende Januar 
vom Schmidt-Kabinett verabschie- 
deten Haushaltsentvvurf erhöhen 
sich allein die im Bundesvvehretat 
ausgevviesenen Militörausgaben — 
von den in diversen Einzelposten 
versteckten anderen Rüstungsgel- 
dern abgesehen — von 31,9 auf 
32,3 Milliarden DM. Dagegen vver- 
den der Etat des Arbeits- und Sozial- 
ministeriums und die Ausgaben im 
Bereich von Bildung und Wissen- 
schaft im Vergleich zum Voriahr um 
eine Milliarde DM gekürzt. 


Mindestens 215mal seit 1945 ha- 
ben die USA in Verfolgung ihrer 
globalstrategischen Ziele direkt oder 
indirekt mit dem Einsatz ihrer Mili- 
tarmacht gedroht bzw. von ihr Ge- 
brauch gemacht. Das geht aus einer 
Studie der ,,Brookings Institution” 
hervor, die im Auftrag des Pentagon 
angefertigt wurde. 


Die Zustündigkeit der Militarge- 
tichte ist von der argentinischen 
Militöryunta vvesentlich ervveitert 
worden, auRerdem wurde die Be- 


schleunigung der Verfahren ange- | 


ordnet. An die Stelle der Sonder- 


militargerichte, die bisher nur fur die | 


Behandlung von Terrordelikten zu- | 


stöndig waren, treten standige Mili- 





targerichte. Diese werden auch die 
Aburteilung von ,,Subversionsak- 
ten” übernehmen, die bisher von or- 
dentlichen Gerichten verhandelt 
wurden. Die Anwendung des Mili- 
tarstrafgesetzes anstelle des zivilen 
Strafrechts bedeutet in der Regel 
Strafverscharfung. 


Die Marinebasis der USA in 
Dschufeir (Bahrein) ist bis Juni 
dieses Jahres zu rüöumen. Diese Auf- 
forderung richtete die Regierung von 
Bahrein an Washington. Bahrein 
hatte den Stützpunktvertrag bereits 
nach der israelischen Aggression 
von 1973 vorübergehend aufgekün- 
digt. Pressestimmen zufolge ist der 
Entschlu& Bahreins eine Folge der 
verstarkten Unzufriedenheit der ara- 
bischen Staaten Uber die amerikani- 
sche ,,Kanonenboot- Diplomatie”, 
insbesondere die Unterstützung VVa- 
shingtons für die israelische Expan- 
sionspolitik. 


Nur in Details unterscheidet sich 
die amerikanische ,,Brigade 75”, die 
auf dem Truppenübungsplatz Garl- 
stedt (zvvischen Bremen und Ham- 
burg) aufgestellt vvird, von den Bri- 
gaden der Bundesvvehr. Dem Bri- 
gadestab direkt unterstellt sind eine 
Panzeraufklürungs- und eine Pio- 
nierkompanie. Aulğerdem werden zur 
Brigade 75” gehören: zwei Pan- 
zergrenadier- Bataillone, ein Panzer- 
Bataillon. ein Panzerartillerie- Batail- 
lon und ein Versorgungsbataillon. In 
die durch den Umzug der USA- 
Soldaten nach Garlstedt freivverden- 
den Kasernen im Süden der BRD 
werden neue USA-Heeresverbönde 
aus Ford Hood (Texas) ziehen, die 
ebenfalls zu einem neuen Kampf- 
verband, der US-Brigade 76, zu- 
sammengefakt werden. 


IN EINEM SATZ 


Gegen die früheren Verteidi- 
gungsminister Gui und Tanassi hat 
ein Untersuchungsausschul des ita- 
lienischen Parlaments, ebenso wie 
gegen den früheren Luftvvaffenober- 
befehishaber General Fanali, die vor- 
laufige Beschuldigung des Betrugs 
im Zusammenhang mit der Lock- 
heed-Bestechungsaffare erhoben. 


Duke of VVellington, ein Nach- 
fahre des Siegers über Napoleon in 
der Schlacht bei Waterloo (1815), 
ersteigerte sich auf einer Auktion in 
Monte Carlo fur umgerechnet 95 000 
Mark den Uniformmantel, den der 
französische Kaiser in jener Schlacht 
trug. 


Die USA-Regierung hat das ge- 
gen Sudan verhöngte VVaffenem- 
bargo aufgehoben und ervvartet nun 
sudanesische Bestellungen vor al- 
lem auf Lastvvagen, Gevvehre und 
Fernmeldeeinrichtungen. 


Die marokkanischen Uranerz- 
vorkommen von schötzungsvveise 
20 Millionen Tonnen sollen, König 
Hassan zufolge, nicht für militari- 
sche Zvvecke vervvendet vverden. 


Das Mllitürbudget der NATO- 
Lander ist 1977 um 11 Milliarden 
Dollar höher als im Voriahr. 


AuBer der Reihe kauft die BRD- 
Bundesvvehr von den USA militöri - 
sche Ausrüstungen für fast 400 Mil- 
lionen DM. 


Der Geheimdienst des südkorea- 


nischen Pak-Tschong-Hi- Regimes 
hofft, durch Bestechung US-ameri- 
kanischer Politiker genügend Stim- 
men in den USA für die Befürvvor- 
tung künftiger VVashingtoner Mili- 
tör- und Wirtschaftshilfe gesichert 
zu haben, die sich für 1976 auf 
450 Millionen Dollar belief. 


Mitte diesen Jahres beginnt die 
Truppenerprobung des leichten Luft- 
landepanzers ,,VViesel”, den die 
BRD-Firma Porsche im Auftrag der 
Bundesvvehr entvvickelt hat. 


Der Münchener Rüstungsbetrieb 
Krauss-Maffei hat durch den Ver- 
kauf des Panzers ,,Leopard 1” einen 
Umsatz von rund neun Milliarden 
DM erzielt und erwartet weitere 
drei Milliarden durch die Produktion 
des Modells ,,Leopard 2”. 





Im Gras liegen. Die Hande unterm Kopf. In den 
Himmel gucken. Du hörst richtig, wie es in der Luft 
flirrt vor Hitze. Du traumst von einem oder auch 
zwei Glasern Bier. Nicht Flaschen. Glaser. Weil 
du dir vorstellst, wie es ins Glas gluckst und die 
Schaumkrone steigt. Aber dann bezwingst du dich. 
Legst Realismus an den Tag. Du warst auch mit 
Quellwasser zufrieden. 

SchlieBlich kommst du doch wieder auf die Schaf- 
chenwolken. Es ist ganz so, als wiirdest du keine 
Uniform tragen, nicht die staubigen Knobelbecher 
fiir den Augenblick ausgezogen haben. Du brauchst 
nur den Kopf zu heben, dann siehst du sie. 

Ich tue es. Zwischen den Autos rührt sich nichts. 
Unser Lager ist still. Und waren die Richtfunk- 
antennen nicht, man kënnte annehmen, es schlaft 
alles. 

Ich lasse mich zuriickfallen, habe wieder die Nase 
steil in der Luft. 

Plötzlich hére ich das Brummen meiner ,,Berta‘‘. 
Ich hab das in letzter Zeit öfter gehabt. Meine Ent- 
lassung kiindigt sich an. ,,Berta‘‘ ist meine Diesel- 
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lok. Sie rasselt mit Schrottwaggons und Kokillen 
durch die Gegend. Ich bin ihr Kutscher in einem 
Stahlwerk. Im Augenblick aber bin ich noch der 
Gefreite Kaufmann, Kraftfahrer in einer Nach- 
richteneinheit der Luftstreitkrafte, genauer, Fahrer 
des P3-Kiibel, der neben dem Stabswagen steht. 
Mein Chef ist Major Rick er. Wir sind mit einer 
groBen Ubung verschiedener Waffengattungen be- 
schaftigt. Unsere Aufgabe, so habe ich herausge- 
hört, ist fast beendet. Wir warten auf unsere Ver- 
legung in Richtung Dienststelle. 

Da glaube ich wieder ,,Berta” zu hören. Doch fehlt 
der singende Ton zum Brummen. Es brummt nur. 
Jah bricht das Motorengerausch ab. 

Ich hebe den Kopf. Neben dem Wachzelt sehe ich 
die Aufbauten eines Ural. Es ist keines unserer 
Fahrzeuge. Also stehe ich auf, um nach dem Rech- 
ten zu schauen. Ichschliipfe in meine Stiefel, wische 
mit ihnen durchs Gras und stapfe los. Der Ural ist 
ein Tankwagen. Er steht vor unserem provisori- 
schen Schlagbaum. Der Posten steht vor dem Auto, 
als bewache er es. ,,Komischer Vogel!“ ruft er mir 
zu, ,,was der wohl will, steigt nicht mal aus.“ 

Ich 6ffne den Wagenschlag. Da kippt mir der Fah- 
rer entgegen. Sein Stahlhelm schlagt mir gegen die 
Stirn. Denn ich hab ihn wie ein Madchen aufge- 
fangen, bin aber nicht auf den Beinen geblieben. 
Ich rapple mich auf und ziehe den kleinen Soldaten 
unter einen Baum. 

Das Horn auf meiner Stirn ist gewachsen. Der 
Posten sagt nichts, und ich sage auch nichts. Ehe 
er sich besonnen hat, sprinte ich die zweihundert 
Meter zum Stabswagen in mindestens 25,8 und 
reiBe die Tür auf. Major Richter hat ein Schlaf- 
chen gemacht, und seine Feldmiitze sitzt ihm auf 
dem Hinterkopf. ,,Genosse Major, ein Tankwagen 
am Sehlagbaum.“ 

Was für ein Tankvvagen ?““ 

Er nimmt die Mütze ab und fahrt sich mit einem 
Taschenkamm durchs Haar. Vergeblich. Die 
Hinterhaupthaare richten sich wieder auf. Ohne 
Mütze sieht er wie ein Junge aus. Er blickt mich 
an. 

»,Genosse Kaufmann“, sagt er, ,, wir haben doch nur 
per Funk gekampft. Wer hat Ihnen die Beule ver- 
paBt?“ ; 

Ich berichte leise, denn in der Ecke schnauft der 
Stabschef und schlagt verschlafen nach einer 
Fliege. 

»,Los!** befiehlt der Kommandeur. Er springt die 
eiserne Leiter hinunter und Gutt los. Er legt ein 
scharfes Tempo vor. Ich halte mich einen halben 
Sehritt hinter ihm. Von weitem sehen wir unseren 
dicken Feldscher. Er rennt auch, erstaunlich be- 
hend. Zu dritt beugen wir uns tiber den Soldaten. 
Major Richter winkt die Meldung des Postens ab. 
əHitzsehlag", sagt der Feldscher. Und nach einer 
Weile: ,,Der Puls ist nicht gut.“ 

Ich schaue in das schmale, spitze Gesicht des unbe- 


kannten Soldaten. Flüchtig schief mir durch den 
Kopf, daf es ein gewaltiges Ei ware, würde ich 
noch kurz vorm Abschied von der Fahne krank 
werden. Aber dann denke ich: Der arme Kerl hat 
in seiner Hiitte gesessen und nichts Schlimmes 
geahnt. 

Der Feldscher hat den Jungen wach gekriegt. Er 
blickt uns an, macht seine Augen auf und zu, auf 
und zu. Dann bewegt er die Beine und will hoch. 
Der Major driickt ihn sanft nach unten. Ich sage: 
» Bist bei Fliegern, Freund, wir schaukeln das 
schon.“ 

Der Soldat schiittelt den Kopf. 

əNichts", flüstert er. Und dann schon ganz kraf- 
tig: ,,Der Diesel muf zu den Panzern. Ich habe 
mich verfahren.“ 

Nun liegt er wieder und sagt nichts. Er bewegt nur 
die Lippen. 

Der Feldscher ladt ihn sich auf die Arme und geht 
los. Ich will mit Stahlhelm, Waffe und Teil I hinter- 
her. Ich hab’s aus dem Fahrerhaus geholt. 

Da sagt der Major: ,,Gefreiter Kaufmann!‘ Er sagt 


Up i 
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es wie ein freundliches ,Guten Morgen‘. Das ist 
kein gutes Zeichen. Ich baue mich vor ihm auf und 
schaue ihn an. ,,Sachen wegschaffen, in fünfzehn 
Minuten bei mir“ 

Zu Befehl Ir" 

Ich trabe los. 

Ich habe es geahnt. Nun sitze ich in dem Auto- 
elefanten. Kein Mensch konnte sich dran erinnern, 
daBich mal als Kraftfahrer für Treib- und Schmier- 
stoffe ausgebildet worden war. Nicht malich selbst. 
Aber so ein Kommandeur hat tausend Kleinig- 
keiten im Kopf. Mein Kaderspiegel gehorte dazu. 
Ich habe eine Aussprache hinter mir und eine Be- 
lehrung. Das ist zwei Stunden her. 

Der Kommandeur sagte: ,,Genosse Kaufmann!“ 
Und ich muBte mich setzen. Dann erklarte er mir 
die Manöverlage, sprach vom Stolz auf die Waffen- 
gattung, fuhr mit mir auf einem Meftischblatt 
herum und lief3 mich eine Faustskizze zeichnen. 
Und dann sagte er, was ich langst wuBte: ,,Sie fah- 
ren den Tankwagen zu den Panzerleuten. Die war- 
ten darauf. Fiinf, sechs Panzer konnen mit dem 
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Zeug ins Gefecht. Ohne sind sie nur Geschiitz- 
stellungen.” 

Natürlich hatte ich zur Fahrt eine Meinung. 
Erstens, ich hatte nach der Ausbildung nie wieder 
einen Tankwagen gefahren. Zweitens, es war ein 
Risiko fiir mich. Vor einer Entlassung sagt man 
dazu ,Schlamassel‘ oder ,Verpfeif dich!‘ Drittens, 
ich hörte die ,,Berta‘‘ brummen und singen, 
yBerta" war was Solides. Aber der Tankzug eine 
Gleichung mit fünf Unbekannten. 

Ich sagte nichts. Ich sagte: ,,Zu Befehl!* 

In der Feldkiiche schwatzte ich dem Versorger 
eine Konserve ab. In meiner Feldflasche brachte 
ich Tee mit Zitrone unter, 35 Grad warm. 

Die Belehrung nahm der Stabschef vor. Er hielt 
die Dienstvorschrift auf den Knien und guckte 
immer tnal wieder rein. Sowas war ihm noch nicht 
untergekommen. 

Fahrauftrag und Skizze klemmte ich hinter einen 
Hebel am Armaturenbrett. Ich fuhr ab. Keine 
Angst, ich bin schon wieder bei mir. Ich meine, 
man macht kein Gewese um eine Sonderschicht, 
obwohl mir der Sand auf dem Feldweg nicht ge- 
fallt, der vom Strand bei Heringsdorf stammen 
kénnte. 

Ich fahre, na sagen wir, mit heiBem Hintern. Die 
Last schiebt, und der Boden gibt nach. Ich brauche 
Kraft, und der Wagen hat sie. Wenn ich mir vor- 
stelle, hinten klebte noch ein Hanger... 

Ich hange fest. Tatsache, ich hange fest. Ich brau- 
che zwanzig Sekunden, bis ich aus dem Auto bin. 
Ich weiB natürlich, woran es liegt. Die rechten 
Zwillingsreifen hinten sitzen in einem baggermaul- 
groBen Loch, 

Die Hinterachse liegt auf. 

Ich stelle den Motor ab und schultere die Axt. Ich 
laufe immer schneller durch den gepflegten Kie- 
fernwald und pfeife auf die Pflege, denn Unterholz 
finde ich erst nach zehn Minuten. 

Dreimal laufe ich hin und her, bis die Unterlage 
fertig ist. Und als sie fertig ist, zeigt sich, daB die 
Stammchen zerdrückt werden wie Streichhölzer. 
Auch gibt der Sand nach. Fünf Minuten VVürgerei 
haben das Loch um das Doppelte vergröBert. 

Mir rinnt der Schweif Brust und Rücken herunter 
und sicher auch in meine Stiefel. Ich reiBe die 
Kampfanzugjacke vom Leibe und das Hemd und 
stehe. Die Knie wackeln ein biBchen, als ich in die 
Sonne starre. Die Feldflasche trinke ich halb leer. 
Ich fasse an die heiBen Reifen. Dann sitze ich auf 
der VVegböschung, die meinem leichten Handdruck 
nachgibt, und ich frage mich, ob ich tiberhaupt 
ankommen werde, Die starkste Kiefer steht fünf- 
zehn Meter entfernt, Fiinf Axthiebe würden sie um- 
bauen. Ich betäuge die Seilwinde, streichle den 
Kiefernstamm, als ich das Seil um ihn lege. Ich 
öffne die Luke im Kabinendach, aber das hindert 
die Hitze nicht. 

Ich fahre an, wie ich mir das Kinderwagenschieben 
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vorstelle. Zehn, zwanzig Zentimeter geht alles gut. 
Ich blicke auf die Kiefer. Ich verstehe nicht, daB 
sie jetzt einen Rif hat. Sie halt mich, aber ich 
nehme den FuB vom Gas. Ich sitze wieder auf der 
Béschung. Mir ist so, als miisse ich die Stiefel aus- 
ziehen und mich langmachen. Ich rauche die erste 
Zigarette. Sie schmeckt nicht. Ich drehe sie zwi- 
schen den Fingern, wie mein Kommandeur es 
macht. Sie schmeckt trotzdem nicht. Ich muf an 
den Major denken, und wie er meinen stillen Pro- 
test übergangen hat: So ein Kerl, der Kaufmann, 
fahrt P 3 wie ein Alter, kommt mit jedem Wagentyp 
klar, mit KuBhand nimmt den jeder andere. 

Ich habe den stillen Verdacht, daf er mich zu 
einem Teil seines Ausweises gemacht hat. 

Ein Buntspecht klopft an einer mageren Kiefer. 
Nur das Klopfen und sonst Stille um meinen Tan- 
ker. Ich hore ein leises Tuckern. Ich springe auf und 
laufe zum Auto. Auf der Skizze ist eine ordentliche 
StraBe nicht ausgewiesen. Nur diese Waldpiste, die 
ins Panzergelande führen soll. 

Als ich mit meiner Waffe aussteige, steht das 
Tuckern klar in der Luft. 


Ich laufe bedachtig. Wer weiB, wieweit ich laufen 
muB. Nach einer halben Stunde wird das Tuckern 
schvvacher. Den Wald lasse ich hinter mir. Ich 
steige einen Lehmhiigel hoch. Ich sehe: Wie ein 
Spielzeug so klein zieht ein überschvverer Traktor 
einen Pflug übers Feld. Ich sause los, hetze wie ein 
Hase über die Furchen und schwenke die MPi in 
der Hand. 

Hier hab ich keinen Angriff erwartet!* brüllt 
der Traktorist. Wie der Blitz ist er ausgestiegen und 
steht auf dem Riesenpflug, grinst und hebt die 
Arme. 

Ich schultere meine Flinte und steige aus der 
Furche, in der ich stehe, und sage: ,,Gefreiter 
Kaufmann, von den Fliegern, Kumpel, du muBt 
mir helfen, ich bin mit meinem Dieseltanker stek- 
kengeblieben, kupple ab und komm" 

Er antvvortet, vvahrscheinlich ist es Plattdeutsch 
oder anderes Ausland. Und dann sagt er richtig 
verstehbar: ,,Ein Flieger bist du und fahrst Diesel, 
und sie fliegen jetzt mit Diesel, den setzen sie in 
ganzen Tankzügen ab. Das ist ja michtig interes- 
sant.“ Aber er kuppelt folgsam ab. Wir schwatzen 
dies und das. In einer halben Stunde bin ich wieder 
flott und schon aus dem Wald. Er sagt. noch: 
» Schade um die Kiefer.“ Ich verspreche ihm ein 
Dankschreiben, das er unbedingt haben will. Ich 
mache mich zurecht, ehe ich weiterfahre: Ich setze 
den Stahlhelm auf. Ich erreiche, ohne nochmal auf 
die Skizze sehen zu miissen, das Gefechtsfeld. 





Ein SPW fahrt auf mich zu und halt. Der Haupt- 
mann laBt mich nicht zu Wort kommen. Er beor- 
dert mich mit einer Handbewegung wieder in die 
Kabine, bedeutet mir zu fahren und knurrt: ,, Vier 
Stunden überfallig. Wir sprechen uns noch. Sie be- 
tanken die zurückgebliebenen Panzer. Vorwarts!‘‘ 
Ich fahre und kaue auf meiner Unterlippe herum 
und sage schlieBlich: ,,Das kann ich nicht.“ 

Ich breche ab. Versteht mal, was kommt, ist un- 
wichtig. Es ist nur, es sage mal einer: Das kann ich 
nicht! Wenn er kein Kindergartenkind mehr ist, 
und bis hierher hatte ich den Autoelefanten ge- 
bracht, und nun war SchluB. Der Hauptmann 
machte alles. Es ging in Windeseile. Er verschwand 
mit den Panzern. 

Ich habe den Wagen in ihre Transporteinheit ge- 
bracht und ein biBchen erzahlt. Sie wuBten schon 
alles, auch von ihrem verirrten Soldaten. 

Jetzt lauf ich mit ihrem Lob herum und mit dem 
von meinem Major. Er hat ein Schreiben ans 
Stahlwerk geschickt, Ich höre den Schichtmeister 
argwohnisch sagen: Langer dürftest du dort nicht 
bleiben. Sie hattens fertig gekriegt und einen 
Kraftfahrer aus dir gemacht. 

Na und? 
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Unsere Anschrift: 
Redaktion Armee-Rundschau 
1055 Berlin, Postfach 46 130 


Ganz in weif... 


Von Freunden horte ich etwas Uber 
sozialistische EheschlieSung von Ar- 
meeangehorigen. Gibt es dabei eine 
Unterstützung seitens der Dienst- 
stelle? 

Werner Ziegenhorn, Altwarp 


Der Kommandeur kann die Hoch- 
zeit. unterstützen. Allerdings ist das 
nicht als seine Pflicht, sondern in 
/edem Fall als Auszeichnung des be- 
treffenden Genossen zu werten. 


Forderung 


Noch mehr solche guten Beitrage 
wie ,,Unternehmen Weitsprung” in 
den Heften 9 und 10/76! 

Heike Bedtke, 

65 Gera, Feuerbachstr. 11 


Kommt man in der NVA 
leichter zur 1 als in der Schule? 


Meine Meinung zum Leserbrief von 
Claudio Merten in Heft 10/76 ist: 
Nein! Disziplin und Fleift in der 
Schule sind gut, und wer das kann, 


der bekommt eben viele Einsen. So. 


gesehen ist es bei der NVA ebenso. 
Wer Ordnung, Sauberkeit, Disziplin 
und Flep vvalten lat, der bekommt 
auch gute Noten. Jeder Soldat weif, 
um was es bei uns geht, darum strebt 
er Höchstleistungen an. Und des- 
halb, lieber Claudio, gibt es so viele 
Einsen. 

Gefreiter d. R. Peter Lange, Dessau 


In der NVA werden andere Anfor- 
derungen an die Soldaten gestellt 
als in der Schule an die Schuler. Es 
gibt fur alle Ausbildungszweige Nor- 
men, die erfullt werden müssen. Ich 
personlich habe z. B. auf der Sturm- 
bahn mit einer 5 angefangen. Ende 
des zweiten Diensthalbjahres schaff- 
te ich die Note 1, aber nur durch an- 
dauerndes Training. Also geschenkt 
wird einem fur die Note 1 nichts! 
Gefreiter d. R. Mario Pfitzner 
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Erwischt! 


Auf Euren Mittelseiten habt !hr im- 
mer sehr gute Farbbilder mit mili- 
tarischem Charakter, Mit ihnen kön- 
nen wir unseren Klub und die Unter- 
künfteinteressant ausgestalten. Aber 
bis jetzt habt Ihr noch kein Farb- 
foto von einem SPW 40P dabei ge- 
habt. Das wurmt uns ein buchen, 
da dieses Fahrzeug zu unserer Tech- 
nik zahlt. 

Unteroffizier Klaus- Dieter Friese 


VVir vverden uns bessern. 


Noch einmal zur ,,Qual der 
Wahl” (AR 10/76 und 2/77) 


Ich möchte Edeltraud raten, ihre 
Freundschaft zu überprüfen. Vor 
allem, vver ihr mit seiner Bildung, 
seinen Interessen, seinem Verhalten 
und vielleicht auch dem Alter am 
nachsten steht. Dann werden doch 
einige Unterschiede zwischen acht 
Freunden sichtbar werden, und Edel- 
traud kann ihre Wahl treffen. 

Carola Rolf (17), Hennigsdorf 


ə Madchen in Uniform” 


Ich habe im Heft 10 diesen Beitrag 
mit groRer Aufmerksamkeit gelesen. 
Der Brief von Silvia war ganz dufte 
geschrieben — so habe ich etwas 
von den Aufgaben und Verpflichtun- 
gen eines Madchens in Uniform er- 





fahren. Mein Wunsch ist es eben- 
falls, einmal in unserer NVA zu die- 
nen. 

Renate Jarosch, Dermbach/Rhön 


Wegweisend 


Wie wird der junge Kommandeur 
von seinen Soldaten anerkannt? 
Wie verschafft man sich Autoritat, 
Achtung und Vertrauen als Kom- 
mandeur? — Diesen und anderen 
Fragen galt das Interesse der Ju- 
gendlichen beim /iüngsten Forum, 
das das FD.-Bevverberkollektiv 
Halle-Süd durchführte. Aus ihrer 


kurzen Praxis beantvvorteten zvvei 
junge Kommandeure des Truppen- 
teils ,,Fritz VVeineck” die vielen Fra- 
gen. 

Oberstleutnant d R. Schulze 


Geeignete Wissensspender 
gesucht 


Berufsoffizier werden und sich vor- 
her im regen Schriftverkehr darüber 
informieren will Wolff-Rudiger Herr- 
furth (8. Klasse), 1039 Berlin, Kros- 
sener Str. 35a. 


Was man als Taucher kënnen mu 
und wie man es wird, möchte wis- 
sen: -lörg Leutner, 432 Aschersle- 
ben, Oberstr. 58. 





Da ich ein zukünftiger Berufsunter- 
offizier bin, suche ich Briefvvechsel 
mit einem Madchen, das sich auch 
für die AR interessiert. Uwe Schla- 
witz (18), 962 Werdau, Stadtgut- 
strafğe 15 


Ich möchte gern Funkerin oder Fern- 
schreiberin werden in der NVA. Wel- 
cher Genosse oder welche Genossin, 
der bzw. die bereits in einer solchen 
Dienststellung ist, schreibt mir? 
Bettina Breuer, 301 Magdeburg, 
Raiffeisenstr. 23 


Mein spaterer Beruf wird Offizier 
sein. Deshalb vvünsche ich mir einen 
Briefpartner, der das schon ist, Fach- 
richtung Panzerkommandeur. Karl- 
Heinz Tauche, 4321 Mehningen, 
Klosterstr. 8 


Sich mit einem  Fallschirmjager 
schreiben möchte Unteroffizier d R. 
Ralf Kölzovv, 252 Rostock 22, Gdan- 
sker Str. 56. 


Der Federwettstreit hilft 


Ich bin VP-Angehöriger und habe 
nicht sehr viel Zeit zum Tanzen- 
gehen. Viele wichtige Aufgaben 
wollen gelöst werden und der Dienst 
fordert ein hohes Pflichtbevvuf$tsein. 
Nicht jede Frau oder Madchen er- 
kennt dies, weit, daher auch nicht 
jede schwierige Situation zu mei- 
stern. Doch ich finde, Ihr versucht 
auch diesen Frauen klarzumachen, 
wie wichtig es für einen Soldaten 
ist. Vertrauen und Hilfe von seiner 
Partnerin zu erhalten. 

Hannelore Gufus, Prenzlau 





Jahresuriaub vor der 
Einberufung? 


Wahrscheinlich werde ich im Mai 


als Unteroffizier auf Zeit einberufen- 


So steht die Frage, welchen Ur- 
laubsanspruch ich vorher noch habe. 
Jurgen Drechsel, Zwickau 

Für die Zeit bis zur Einberufung ha- 
ben Sie Anspruch auf anteilmağigen 
Erholungsurlaub. Da Sie auch als 
Armeeangehdöriger Urlaub entspre- 
chend /hres Dienstverhaltnisses zu 
beanspruchen haben und erhalten, 
ware es ungerechtfertigt, im Betrieb 
bereits den ganzen Urlaub für 1977 
zu gevvöhren. 


Kontra 
800 PS 


geht es in der Panzernah 
bekampfung, Uber die wir in 
Wort und Bild berichten. Als 
Frau an Bord’ nahm eine 
AR-Reporterin am Lei 
stungsvergleich von Lan 
dungsschiffen der Volksma 
rine und der Polnischen See 
kriegsflotte teil. VVir stellen 
ein Neuerer-Kollektiv vor so 
vvie einen Mann namens 
Lorbeer, der diesen auth 


verdient hat. In der aktuellen 
Umfrage geht es um ,,Körbe 


für Soldaten ?” Die Waffen 
Sammlung macht mit rick 
stoBfreien Geschützen be- 
kannt und ein vveiterer Bei- 
trag mit dem Militörvvesen in 
Japan. ,,Die Ausgangsbe 
kanntschaft” und Das Ma 
the-As” hei&en unsere Kurz 
geschichten, die durch ,,Sol 
daten schreiben fiir Solda 
ten” erganzt werden. Auf 
dem Bockel: Judit Szücs 
(Ungarn) 





Recht auf hundert Seiten 


Ich habe von einer neuen Buchreihe 
gehört, die jedem in allgemeinver- 
standlicher Art Rechtsfragen erlau- 
tert. Kënnen Sie mir mehr dazu 
sagen? 

llona Wagner, Potsdam 


Recht in unserer Zeit’ heiGt diese 
neue Reihe vom Staatsverlag der 
DOR, zum Preise von 2 Mark. Bis- 
her sind in praktischer Taschen- 
buchform erschienen: Macht und 
Recht — Einheit oder Gegensatz?, 
100 Fragen zum Kauf; Nur ums 
Strafen geht es nicht; Rund ums 
Wohnen; Unser neues Zivilgesetz- 
buch. Weitere Hefte sind in Vor- 
bereitung. 


Bunte Vögel 


İch interessiere mich besonders für 
den Flugzeugmodellbau und damit 
für den Anstrich von Flugzeugen. 
Gibt es zu diesem Problem allge- 
meine Richtlinien? 

Burkhard Sankat, Pritzvvalk 


Grundregeln des Anstrichs von Mi- 
litérflugzeugen sind: Tarnanstrich für 
Erdkampfflugzeuge (Oberteil farbig 
gescheckt, Unterteil hellblau), See- 
kampfflugzeuge seegrün oder biau, 
alle anderen je nach Einsatzzweck. 
Jager und Überschallbomber wer- 
den auch ohne farbigen Anstrich, 
sondern silberfarben wie ihre AuGen- 
haut geflogen. Die allgemeine Ten- 
denz ist eine mehrfarbige Tarnung. 
Ansonsten legt jede Armee selbst 
fest, wie Anstrich, Nummer und 


Hoheitsabzeichen angebracht wer- 





AR-Markt 


Ich suche das Buch ,,Flugboote des 
zweiten VVeltkrieges” von Ulrich 
Israel sowie anderes Material Uber 
Flugzeuge des ersten und zweiten 
Weltkrieges 

Thomas Bodenstein, 3251 Schneid- 
lingen, Lochstedter Str. 7 


Typenblatter aus AR, ,,Militartech- 
nik”, ,,Volksarmee” und ,/Flieger- 
revue’ sowie Tafeln mit Unifor- 
men, Rangabzeichen, Erkennungs- 
zeichen an Flugzeugen, AR-Tech- 
nikportrats, AR-VVaffensammlung 
bietet Mario Schlesier, 409 Halle- 
Neustadt, 334/3. 


AR-Jahrgange, auch einzeln, von 
1965 bis 1974 verkauft F. Heinitz, 
9291 Arrab, Nr. 11. 


Kriegsschiffstypen nach 1910 kauft 
Peter Seitz, 409 Halle-Neustadt, 
Block 324/2. 


AR von 1965 bis 1970 bietet zum 
Tausch gegen Fliegerkalender von 
1965, 1967-1971 Rainer Miuller, 
7572 Döbern, Forster Str. 35. 


Die AR, seit ihrem Bestehen, sucht 
Hermann Bobzin, 285 Parchim, Phi- 
İipp- Müller-Str. 5/6 EOS. 


Die AR-Jahrgange 1971 bis 1974 
sowie Heft 5, 8, 12/75 fehlen 
G. Daniel, 252 Rostock 22, Her- 
mann-Matern-Str. 10. 


Ausgeklammertes 

Wenn der Vati nicht aufpaBt, ist die 
AR bei unseren Kindern verschwun- 
den, oder die Mutti ist beim Lesen. 





Mein Vorschlag — liefern Sie für die 
Zukunft eine AR ohne Heftklam- 
mern, damit jeder zur gleichen Zeit 
darin lesen kann, 


Birgit Urbanek, Aschersleben 


Suchanzeige 


Was ist aus den Genossen der 
3. Kompanie der VP-Schule Zittau 
geworden, die mit mir 1949/50 zu- 
sammen die damalige Offiziersschule 
besuchten? 

Major d. R. Gerhard Beyer, 

701 Leipzig, Brüderstr. 4, 

Tel. 2001 29 


Krankengeldprobleme 


Was geschieht, wenn ich Uber den 
Entlassungstag hinaus krank sein 
sollte? 

Gefreiter J6rg Küchler 


in diesem Fall werden Krankengeld 
und Lohnausgleich entsprechend 
den Rechtsvorschriften durch die 
Sozialversicherung bzw. den Betrieb 
gezahit. Die Berechnung dieser Lei- 
stungen erfolgt auf der Grundlage 
des Durchsehnittsverdienstes im 
letzten Jahr vor der Einberufung. 
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Post sus Oknitza 


. . .erhielten wir von Wladimir Ba- 
ranow. Er ist 30 Jahre alt, ledig, und 
möchte gern mit einem jungen Mad- 
chen korrespondieren. Seine 
Adresse: Moldauische SSR, pos. 
Oknitza, ul. Kotowskogo 38 


Hochzeitssorgen 


Ich bin mit einem Leutnant der Luft- 
streitkrafte verlobt, wir wollen in 
diesem Jahr heiraten. Unser Wunsch 
ist es, in einer Hochzeitskutsche 
zum Standesamt zu fahren. Es soll 
jedoch eine sozialistische Eheschlie- 
Bung werden. İst es meinem Ver- 
lobten trotzdem gestattet, mit mir 
in einer Kutsche zu fahren? 

Ramona K., Schneeberg 


threr Absicht steht nichts im Wege. 





Verlierer — Achtung! 


Am Sonnabend, dem 23. 10. 1976, 
fand ich in 801 Dresden, vor dem 
Gründstück Budapester Str. 33, mit- 
ten auf der Fahrbahn eine neue 
schwarze Reisetasche. Laut Kas- 
senzettel wurde diese Tasche am 
selben Tag im ,,CENTRUM-Waren- 
haus” zum Preis von 45,30 Mark 
gekauft. Der Inhalt besteht aus 
12 grauen Armee-Halsbinden, acht 
Paar grauen sowie drei Paar schwar- 
zen Socken. Abzuholen bei 
Marianne Scharmer, 801 Dresden, 
Budapester Str, 3311 


Neues zur Unterhalts- 
verordnung 


Die Ehefrauen von Soldaten im 
Grundwehrdienst erhalten unter be- 
stimmten Voraussetzungen monat- 
liche Unterhaltsbetrage. Ich hörte, 
da& es dazu eine Neuregelung gibt. 
Anneliese Kuhn, Leipzig 


Sie haben recht. Die Unterhalts- 
betrage machen für erwerbsunfa- 
hige Ehefrauen 250 M, für erwerbs- 
fahige Ehefrauen 100 M und für 
jedes unterhaltsberechtigte Kind 
45 M monatlich aus. Bisher wurden 
sie nur dann in voller Hohe gezahit, 
wenn das monatliche Nettoeinkom- 
men der Ehefrau die Summe von 
300 M nicht überstieg, seit dem 
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1. 11. 1976 wurden dafür 350 M 
festgesetzt. Liegt es darüber, werden 
die Unterhaltsbetrage um 50% des 
350 M übersteigenden monatlichen 
Nettoeinkommens gekürzt. Die Neu- 
regelung ist im Gesetzblatt der DDR. 
Teil /, Nr. 42/1976 enthalten. 


Es kalenderte sehr 


Ich lese die AR seit 1963 und habe 
somit schon einige Veranderungen 
und Verbesserungen des Soldaten- 
magazins miterlebt. Den AR-Kalen- 
der 1977 im Dezemberheft 1976 
halte ich für die bisher beste Idee 
der Redaktion, die fortgesetzt wer- 
den sollte. Kopfzerbrechen bereitet 
mir nur das Aufhangen des Kalen- 
ders. 

Gerhard Dieter Fleischer, Derenburg 


Gerd und Gerda” 


Mit besonderem Interesse habe ich 
diese Fortsetzungsgeschichte von 
Walter Flegel gelesen. Da es ja 
schvvermöglichist, die ganzen Heite 
aufzuheben, um einen Zusammen- 
hang zu haben, mochte ich anfragen, 
ob die Geschichte auch als Buch 
bzw. Erzahlungsband erscheint? 
Kristina Heidrich, Nauen 


in nachster Zeit ist das leider nicht 
vorgesehen. 
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İm Oktoberheft stand’s 


Auch ich habe, vvie der Gefreite d. R. 
Roland Kirpal (AR 10/76, S. 16), im 
VEB CKB Bitterfeld, Betriebsteil 
Wolfen, gearbeitet. Jetzt versehe ich 
meinen Dienst als Unteroffizier auf 
Zeit bei der NVA. Leider habe ich 
keine enge Verbindung mehr zu mei- 
nem Betrieb, obwohl mir sehr daran 
gelegen ware. Vielleicht schreibt mir 
einer meiner ehemaligen Kollegen 
mal? 

Unteroffizier Jurgen Hennig 





Versickert Kultur im Sana 
des Übungsgelündes? 


Das war das Thema unserer Um- 
frage in Heft 11. Feldvvebel d R. 
Edgar Pohlan schrieb uns dazu: 


Man mul zunächst einen Unter- 
schied zwischen Übung und Feld- 
lager machen. İn den Feldlagern ha- 
ben wir vor den Zelten eine Art 
Steingarten angelegt. Es gab die 
verschiedensten Motive, um darzu- 
stellen, wer in dem Zelt wohnt. Mit 
Sport und Spiel haben wir manchen 
Abend verbracht, obwohl wir früh- 
zeitig wieder raus muBten. Auch die 
kurzen Gesprache mit unseren so- 
wijetischen Freunden haben uns viel 
gegeben. Leider war die Zeit meist 
viel zu kurz dafur, 


Kleine Bekleidungslehre 


Tragen Fahnriche Achselschnüre 
wie Offiziere oder Reprasentations- 
schnüre, und welche Farbe haben 
die Achselschnure fur Generale der 
NVA? 


Dieter Klein, Jena 


Da Fahnriche keine Offiziere sind, 
tragen sie weder das eine noch das 
andere. Ausnahmen machen nur 
Fahnriche in Ehrenkompanien des 
Wachregiments der NVA und in 
Musikkorps der NVA. Die Achsel- 
schnure von Generalen sind gold- 
farben. 


Zum Reservistenwehrdienst 


...werde ich demnächst einberu- 
fen. Welche Regelungen gelten da 
eigentlich zwischen dem Einberu- 
fenen und dem Betrieb? 

Werner Steuck, Halle 


thr Betrieb ist verpflichtet, Sie zur 
Teilnahme am Reservistenvvehr- 
dienst von der Arbeit freizustellen. 
Aus der Ableistung dieses Dienstes 
dürfen Ihnen keine Nachteile hin- 
sichtlich des Arbeitsrechtsverhalt- 
nisses und des Arbeitsplatzes ent- 
stehen. 


Schriftliches 


Dirgis Selig (17), 8312 Heidenau, 
Platz der Freiheit 10 — Hannelore 
GuBus (26, mit Tochter), 213 Prenz- 
lau, Heinrich-Heine- Str. 32 — Ingrid 
Kurth, 7031 Leipzig, Miltitzer Str. 8— 
Monika Slionjek (32, 3 Kinder, ge- 
schieden), 4372 Mennewitz/Aken, 
Elbe 9 — Jutta Bullert (18), 4101 
Dieskau, Döllnitzer Str. 4 — Petra 
Rokohi (18), 4301 Ausmusstedt, 
LVVH — Karin Vierrath (18), VE KIM 
SZMK 13 Ebersvvalde-Finovv 1, Ba- 
racke L VVohnlager — Viola Thale 
(20), 13 Ebersvvalde-Finovv 2, Bahn- 
hofstr, 20a, Zimmer 307 — Monika 
Pfeiffer (18), 1291 Seefeld/ Mark, 
Krummenseer Chaussee 19 — Re- 
nate Rüdiger (30, 2 Söhne), 825 
Meifğen, Am Langen Graben 24 — 
Sigrid Pfeiffer, 425 Lutherstadt Eis- 
leben, Sangerhduser Str. 43 — Sy- 
bille Meier (19) und Angelika Lange 
(19), 22 Greifswald, Joliot-Curie- 
Str. 2b — Sigrid Wolf (19), 784 
Senftenberg, Groenhainer Str. 57, 
Ing, Schule ,,Ernst Thalmann”, 
K 76/2 — Regina Walter (19, Medi- 
zinstudentin), 8142 Radeberg, Pill- 
nitzer Str. B — Ingelore Knobloch 
(18), Ortsteil Bahlen HN 34, 283 
Boizenburg — Gisela Breier (verw., 
5 Kinder von 3-12 Jahren), 2061 
Neu-Schonau. 


Reservist 





Rostock seine kleine Kostprobe. Er 
ist 23 Jahre alt und von Beruf 
Stehlvverker. Mit der Karikatur be- 
schaftigt er sich seit zwei Jahren. 
An seine Armeezeit bei der Volks- 
marine denkt er nicht nur mit dieser 
Zeichnung gern zurtick. 


Auf Traditionssuche 


Ehemalige Angehorige der Deut- 
schen Grenzpolizei aus dem Bereich 
Obersachswerfen und Liebenrode 
sucht Claus Häuser, 5501 Lieben- 
rode, Postfach 59307, Traditions- 
zirkel. Er ist auch interessiert an Uni- 
formen und Effekten der Deutschen 
Grenzpolizei aus den Jahren 1946 
bis 1961. 





BERUFSBILD 


Offiziere des 
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Fliegeringenieurdienstes 


Die Fliegergattungen der Luftstreit- 
krafte der NVA sind mit modernen 
Uberschalljagdflugzeugen, Trans- 
portflugzeugen und Hubschraubern 
ausgerüstet. Sie erfüllen unter- 
schiedliche Aufgaben. Der Flieger- 
ingenieurdienst hat die Gefechts 
handlungen der Luftstreitkröfte in- 
genieurtechnisch sicherzustellen so- 
vvie bei der Gefechtsausbildung die 
Aufgabe, die Flugzeug- und Hub- 
schraubertechnik technisch einsatz- 
bereit zu halten, die richtige Nut- 
zung, VVartung und İnstandsetzung 
der fliegertechnischen Ausrüstung 
zu garantieren. 

Berufsoffiziere des Fliegeringenieur- 
dienstes werden fir verschiedene 
Profile ausgebildet. Das sind: Zelle/ 
Triebwerk; Elektrospezialausrü - 
stung; Funk/Funkmelausrüstung, 
Flugzeugbevvaffnung. 

VVer diesen VVeg einschlagen vvill, 
sollte sich klar darüber sein, da& er 
einer Reihe spezifischer Anforde- 
rungen gerecht werden mul). Unter 
anderem bedarf es der Fahigkeit, 
die Unterstellten politisch-ideolo- 
gisch zu erziehen sowie sie milita- 
risch-fachlich auszubilden. Hobes 
VerantwortungsbewuRtsein bei der 
Arbeit an.der Flugzeug- und Hub- 
schraubertechnik ist ebenso gefragt 
wie ausgezeichnete mathematisch- 
naturvvissenschaftliche Kenntnisse, 
Organisatorische Fahigkeiten und 
entschlossenes Handeln. Gesund- 
bet und physische Kondition wer- 
den verlangt, weil viele Arbeiten im 
Freien, unter allen Witterungsbe- 
dingungen und unter Larmeinwir- 
kung ausgeführt werden müssen. 


Vorteilhaft fur die Ausbildung in 
diesen Profilen ist der Facharbeiter- 
abschluB als Facharbeiter fur BMSR- 
Technik, Fahrzeugschlosser, Be- 
triebsschlosser, Montage- und Ma- 
schinenschlosser, Anlagenmonteur, 
Maschinen- und Stahlbauer, Uhr- 
macher, Facharbeiter für Datenver- 


arbeitung, Elektromonteur, Fern- 
meldemonteur und ahnliche Be- 
rufe. 


Die Ausbildung in diesen Profilen 
erfolgt an der Offiziershochschule 
der Luftstreitkrafte/ Luftverteidigung 
Franz Mehring” in Kamenz. Sie 
umfaBt für Absolventen der EOS 
den Erwerb eines Facharbeiterab- 
schiusses innerhalb eines Jahres 
und des Hochschulabschlusses in 
einer dreijahrigen Ausbildung an 
der OHS; für Facharbeiter mit Abitur 
den Erwerb des Hochschulabschlus- 
ses an der OHS; für Facharbeiter 
mit 10-Klassenschulbildung den Er- 
werb der Hochschulreife und des 
Hochschulabschlusses nach dreijah- 
riger Ausbildung an der OHS. 

Der Absolvent der Offiziershoch- 
schule wird in der ersten Offiziers- 
dienststellung eingesetzt. Ein spate- 
rer Besuch der Militarakademie ist 
möglich. 

Nöhere Auskünfte erteilen die Be- 
auftragten für militarische Nach- 
vvuchsgevvinnung an den Schulen 
sovvie die VVehrkreiskommandos der 
NVA. Interessenten können auch 
Uber die AR ein Informationsmaterial 
erhalten, 
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Da stiirmten Kompaniechefs, 
Zugfihrer und Gruppenfihrer 
im Truppenteil ,,Robert 
Uhrig” als MPi-, IMG- oder 
Panzerbüchsenschützən Ver- 
teidigungsstellungen, bezogen 
Graben, Deckungen und Stütz- 
punkte. [hr Tun galt der Vor- 
bereitung der nächsten fünf 
Ausbiidungsmonate, dem 
Suchen nach dem richtigen 


methodischen Weg und der 
Erlangung einheitlicher 
Ansichten zur Gefechtsausbil- 
dung im Truppenteil. Ich 
beobachte den instruktiv- 
methodischen Lehrgang der 
Unteroffiziere. Keiner der 
,,Soldaten”” in den stürmendən 
Schiitzenketten schonte sich. 
Trotzdem fragten diese Unter- 
offiziere: 





Bevor ich versuche, die Ein- 
driicke, doch mehr die Ge- 
danken einiger Genossen, wie- 
derzugeben, sei darauf ver- 
wiesen: Der Begriff Methode 
wird allgemein in Praxis und 
Wissenschaft als die Art und 
Weise des Herangehens mit 
dem Ziel der Veründerung oder 
neuer Erkenntnis betrachtet. 














Ein langer Ricken ist es, der fur sie 
herhalten muğ. Lothar Seidel kennt 
jeden seiner Quadratzentimeter, 
hat ihn bergan und bergab be- 
stürmt. Bergan mit schnellem 
Atem, die Steigung hat es in sich. 
Bergab oft mit Vorsicht, weil die 
löShaltige Erde bei Nüsse wie 
Schmierseife glitscht und klebt. 
Meist ist sie na&. Auch heute. 
Zunehmend zerflie&t die erste 
dünne Schneeschicht des Jahres. 
Lothar Seidel achtet nicht auf den 
Matsch, stapft lustlos Uber den 
Acker. Er fühlt sich an der falschen 
Stelle gefordert. Unteroffizier im 
sechsten Diensthalbjahr ist er. In 
seinem letzten. Er bringt alle 
Normen. Verdammt nochmal, er 
kann einfach der Art des Lehr- 
gangs nichts abgewinnen. Nur die 
MPi zu halten, zu laufen und sich 
für das Uberwinden eines aktivier- 
ten Abschnittes in der Tiefe der 
gegnerischen Verteidigung — der 
sich heute naturlich wie so oft, 
300 m vor der einzelstehenden 
Birke befindet — den Schutzum- 
hang überzustülpen, das ist für ihn 
zu wenig, Da kann doch für einen 
Gruppenführer mehr drinstecken. 
Hinter dem Wie, steckt da nicht 
auch ein VVarum? 

Mechanisch knöpft Lothar Seidel 
an seinem Umhang. Er jedenfalls 
nimmt sich vor, mit seinen Solda- 
ten anders zu verfahren. Ihnen will 
er es besser aufbereiten. Sie sollen 
die ganze Handlung überschauen 
kënnen. Das wird nicht allein vom 
bloen Rauf- und Runterrennen 
kommen. Und er wird auch hier 


Unteroffizier Kortylak 


nicht nur den Nebeltopf werfen 
und dann zur Eile treiben, damit sie 
die Norm schaffen. Sie sollen be- 
greifen, warum sie schnell sein 
müssen. So gut er kann, wird er 
Wirkung und Eigenschaft be- 
stimmter Kampfstoffe erlautern. 
Aber wie macht man es, dağ der 
Soldat zu seiner körperlichen An- 
strengung — unter Schutzmaske 
und Umhang schafft man sich ganz 
schon — einen Zwang spurt? 

Wie kann er fuhlen, wovor er sich 
bevvahren mu? 

Der Anblick des mit einer Stopp- 
uhr vor ihm stehenden Leutnants 
reift Lothar Seidel aus seinen Ge- 
danken. Eine Eins quittiert ihm 
dieser. Unteroffizier Seidel hat 
keine Freude dran. denn er weit 
seine Fragen wird ihm heute keiner 
beantworten. 


aux 


Wolfgang Kortylak lauft als Sech- 
ster in der Schützenreihe. Fast 
einen Kopf kleiner als der die 
Reihe anführende Seidel, hat er 
heute immer vvieder einen Schritt 
zuzulegen. ,,. : .Schützenkette 
vorvvarts1” Ohne auf den Weg zu 
achten, dreht Wolfgang Kortylak 
den Kopf weit nach rechts. Werden 
sie es nun alle begriffen haben. . .? 
Auf der Unteroffiziersschule hatte 
er gelernt, von den zwei IMG der 
Gruppe sichert eins die Naht zum 
linken Nachbarn. Das andere IMG 
befindet sich wahrend des Sturm- 
angriffs rechts neben dem Grup- 
penführer. Hier in seinem Bataillon 
wurden aber bisher beide IMG an 


die Flanken der Schützenkette be- 
fohlen. Noch heute ist ihm die Er- 
klarung an der Unteroffiziersschule 
für die erste Variante gelaufig: Eine 
der vvirksamsten VVaffen der 
Gruppe hat die linke Nahtstelle zur 
Nachbargruppe zu sichern und nur 
vvenn die rechte Flanke offen ist, 
sollte dort das andere İMG stür- 
men. VVenn immer an den Flanken 
die IMG vvaren, vvürden sich 
immer zwei nebeneinander befin- 
den. Das ist nicht nötig. Dringend 
braucht aber die Gruppe beim 
Durchlaufen der Gasse Feuer- 
schutz. VVesentlich schneller kann 
dann der rechts neben dem Grup- 
penführer laufende IMG-Schütze 
die Spitze der zur Schützenreihe 
zusammengezogenen Kette über- 
nehmen, und den Gegner in der 
Stellung niederhalten. Gegen diese 
Logik sprach nun mal die bislang 
hier praktizierte erste Variante. 
Wolfgang Kortylak kann nicht weit 
genug nach rechts sehen. Er mu& 
nach links au&en, neben das IMG 
laufen. Er sieht aber doch noch, 
einige Unteroffiziere sind anschei- 
nend verwirrt. Genau wie die Sol- 
daten, nicht anders reagieren sie, 
denkt er. Plotzlich verlangte Ande- 
rungen hegen Zweifel. Vor allem 
dann, wenn man sie nicht genu- 
gend erklärt hat. Es la&t ihn die 
Frage nicht los, warum hat man 
sich hier die Zeit nicht genommen, 
einmal im Gelände die Vorteile zu 
demonstrieren ? İhm hatte es Spak 
gemacht und besser gelernt hatten 
alle. Wieder riskiert er einen weiten 
Blick nach rechts. Ja, nun nach 
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kurzem Zögern haben alle die be- 
fohlene Ordnung eingenommen. 
Rechts neben dem Gruppenführer 
lauft ein IMG-Schutze. Sie erhohen 
das Tempo. Die Abstande stim- 
men. Ordentlich werden die Kom- 
mandos durchgegeben. Unter- 
offizier Kortylak spurt ein wenig 
Genugtuung. Aber ob sich das 
alles so nach einem Mal Uber den 
Acker laufen durchsetzen wird ? 


ox 


Sie vverden nach der Methode Ge- 
fechtsexerzieren Elemente aus dem 
Komplex İl für mot. Schutzen 
trainieren. Als wesentliche Schwer- 
punkte nennt der Major die Feuer- 
leitung in der Gruppe, und die 
Führung der Gruppe in der Ver- 
teidigung. Auch seine forsche 
Stimme kann dem Schauer, der die 
Angetretenen im kalten Nordwind 
befallt, nicht Einhalt gebieten. 
Uber Nacht ist der Schnee end- 
gultig getaut. Hat er den Berg- 
rücken vollends durchweicht. Der 
glitschige LOR haftet an den Stie- 
feln. Schwer und tapsig steigen 
sie den Hang hinauf. Regen 
peitscht in die Gesichter. Hartmut 
Zaumseil fuhrt die Reihe an. Sie 
gehen von einem Ausbildungsplatz 
zum anderen. İn einer warmen 
Stube mochte er jetzt sitzen. 

Wenn nur die Nasse und der Wind 
nicht waren. Da& aber auch gerade 
jetzt der Wettereinbruch kommen 
mufste. Der Lehrgang ist nötig. Er 
empfindet ihn als Auffrischung 
seiner Kenntnisse. Manchmal 
scheinen es Kleinigkeiten zu sein, 





vvie die Sache mit dem Seiten- 
gewehr. Einige wollten heute, 
vielleicht hatten sie sogar immer so 
ausgebildet, schon in der Gruppen- 
deckung, wahrend des gegne- 
rischen Feuerüberfalls, das Seiten- 
gevvehr aufpflanzen. Noch einmal 
hatte es ihnen der Ausbilder eben 
gesagt: Erst raus, dann zuerst die 
VVaffe nachladen, danach das 
Seitengevvehr aufpflanzen und 
nicht vergessen die Handgranaten 
bereitzulegen. Ehrlich bestatigt 
sich Hartmut Zaumseil, ausgelernt 
habe auch er noch immer nicht, 
trotz fast einem Dutzend solcher 
Lehrgange, an denen er teilnahm. 
Wie man so sagt, ein jeder hatte 
seine Schwerpunkte. Dieser hier, 
das sah ein Blinder, konzentrierte 
sich auf besseres Schiefen in den 
Gruppen. 

Hatte man ihn in seinen funf 
Diensthalbjahren gefragt, wie und 
wo er das Feuer seiner Gruppe 
leite? Seine Antwort ware etwa so 
gewesen: hauptsachlich durch 
Zielzuweisungen im Sturmangriff 
oder in der Verteidigungsstellung. 
In diesen Tagen begriff er, die 
Ansichten uber die Feuerleitung 
hatten sich erweitert. Egal ob An- 
griff oder Verteidigung, man durfte 


sie nicht mehr als etwas auf- 
fassen, was nur zu einem bestimm- 
ten Zeitpunkt nötig war. 

İmmer wieder wurde hier ja darauf 
hingearbeitet zu verstehen, Feuer- 
leitung beginnt gleichzeitig mit 
Vorbereitung auf das Gefecht. 
Noch vor Beginn der Bewegung, 
bei der Organisation des Kampfes, 
mul der Gruppenführer auf die 
Schutzen der einzelnen Waffen 
Einflu& nehmen. So dem Richt- 
lenkschützen sagen, vvie er etvva 
das Entfalten der Gruppe zu 
sichern habe, die IMG-Schützen 
auf das Durchlaufen der Gasse 
vorbereiten, die Panzerbüchsen- 
schützen auf panzergefahrdete 
Richtungen vorbereiten. .la, sogar 
die standige Sorge des Gruppen- 
führers um die Einsatzbereitschaft 
aller VVaffen ist quasi schon vvirk- 
same Feuerleitung. Nicht nur der 
Gruppenfuhrer, die ganze Gruppe 
ist an der Feuerleitung beteiligt, 
wenn sie es versteht, das Gefecht 
aufmerksam zu verfolgen. Noch 
wahrend Hartmut Zaumseil den 
Hang hinaufstiefelt, fa&t er den 
Entschlu&. Es wird nötig sein, mit 
der Gruppe auch im kommenden 
Halbiahr. mehr für das SchieRen zu 
tun. Er wird die Taktikausbildung 
dazu nutzen. Ein Widerspruch ? 
Hartmut Zaumseil hat am eben ver- 
lassenen Ausbildungsplatz noch 
ahnliches gedacht, als der dort 
leitende Hauptmann es so formu- 
lierte. Aber je langer er jetzt dar- 
Uber grübelt, um so klarer wird 
ihm: Wo könnten seine Genossen 
besser panzergefahrdetes Gelande 





erkennen lernen, Entfernungen 
schatzen, Ziele ausmachen.. . ? 
Sie haben den neuen Ausbildungs- 
platz erreicht. Unteroffizier Zaum- 
seil meldet die Ausbildungsgruppe 
dem schon vvartenden Leutnant. 


(RR 


Gegen Mittag ist es dunkler als am 
Morgen. Die Wolken hangen greif- 
bar nah. Aus ihnen regnet’s, 
schloR&t es, gieRt es. Sturm peitscht 
die Nasse weiter in Gesicht und 
Nacken. Keiner hat mehr eine 
trockene Faser am Leib. Immer 
wieder streifen sie mit beiden 
Handen Schlamm vom Körper. 
Keiner ist zimperlich, keiner schont 
sich, Auch Reinhard Bohlmann 
springt. Zwei, drei Schritt — hastig 
sucht er nach einer Delle, einer 
Vertiefung. Findet sie. Der 
Schlamm spritzt ihm nur so um die 
Ohren. Das nachste Kommando 
gilt wieder ihm, wieder springt er 
auf. 

Viel braucht er nicht hinsehen, 
wenn er so Uber das Gefechtsfeld 
lauft, von dem er hier jeden Stock 
und Stein kennt. Fünf Diensthalb- 
jahre lang hat er diesen Acker zu- 
sammen mit seiner Gruppe ,,stu- 
dert". Freilich, es waren immer 
neue Gesichter dabei. In den 
nachsten Tagen werden sie hier 
wieder beginnen. Aber die Trauben 
hangen diesmal höher. Nach der 
neuen Wettbewerbsordnung zahlen 
für das Bestenabzeichen nur noch 
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Zweien und Einsen. Die ,,Verlegen- 
heitsdrei” in irgendeinem Fach, 
etwa in MKE oder Schieften — darf 
nicht mehr dabei sein. VerstoRt 
einer gegen die Disziplin, dann ist 
fur ein halbes Jahr der Traum vom 
Besten aus. Auch die Dienst- 
alteren, zweites und drittes Dienst- 
halbiahr, müssen mehr bringen. 
Ihre Normen für das Besten- 
abzeichen liegen jetzt höher. 

Er vvird, so sinniert Reinhard 
Bohlmann, in der Gruppe noch 
differenzierter arbeiten müssen, so 
etvva in Leistungsgruppen. Dahin 
geht die Orientierung. Differenziert 
— Leistungsgruppen. Reinhard 
Bohlmanns Gedanken spielen um 
diese Begriffe. VVar” schön gevve- 
sen, vvenn man es auf diesem 
Lehrgang auch so gehalten hatte. 
Er konnte und wuBte mehr, als die 
eben vor Tagen von der Unter- 
offiziersschule zuversetzten Ge- 
nossen. Das war Fakt. Wenn er so 
dachte, trat er doch keinem zu 
nahe, Und in den paar Tagen hier 
drauBen werden diese Genossen 
den Abstand zu ihm auch nicht 
aufholen. Ganz verteufelt groke 
Unterschiede gibt es zwischen 
Neuen und Alten. Er sah es ja tag- 
lich bei seinen Soldaten. Nie hat 
sich das geandert, wenn sie nur 
nebeneinanderher liefen. Das war 
ihm immer nur dann gelungen, 
wenn er die einen als Ausbilder 
nicht vernachlassigte und die 
anderen nicht Uberforderte. Diffe- 
renziert verstand er so, jedem ein 





Stick Zuwachs an Leistung und 
Wissen zu ermöglichen. 

Hatte man hier im Lehrgang nicht 
die alteren Unteroffiziere als Assi- 
stenten der Ausbilder einsetzen 
können ? In der Gruppe hatte er es 
oft so gehalten. Und er wird auch 
wieder Paten einsetzen. Nein, er 
wolle sich überhaupt nicht scho- 
nen hier drauRen, etwa nicht im 
Dreck liegen. Schon in Gedanken 
schiebt Reinhard Bohimann den 
Vorwurf weit von sich, der da kom- 
men konnte 

Aber hatte da nicht er und das gute 
Drittel aller hier beteiligten Ge- 
nossen die Möglichkeit gehabt, 
sich auch methodisch zu üben? 

Im Kreise der ,,Kollegen” Unter- 
offiziere vvare es sofort möglich 
gevvesen, Uber richtig und falsch 
zu diskutieren. . . 

Unteroffizier Bohlmann fallt auf 
der Kuppe neben dem Panzer- 
büchsenschützen in ein Loch, be- 
kampft angesagte Tiefflieger, reit 
die Schutzmaske aus der Tasche 
und stülpt sie über und reagiert 

auf angekündigten Lichtblitz und 
Druckvvelle. Er spielt diensthabende 
VVaffe — und exerziert so das kleine 
Einmaleins des mot. Schützen 
durch. Gern hatte er sich im grofğen 
Einmaleins geübt, anderen seine 
Erfahrungen angeboten und sie 
dabei überprüft. 
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Sie liegen unmittelbar vor dem 
Graben des Gegners. Etwa die 


günstigste SchuRentfernung der 
Schutzenwaffen ist die Distanz. 
Jeder hat sein zugewiesenes Ziel 
oder ein selbsterkanntes im Visier, 
Bunkereingang, Laufgraben, MG- 
Nest... 

Auf das Kommando des Aus- 
bilders: ,,Salve Feuer!" bricht ein 
kurzer Feuersto& aus jeder Waffe 
der Gruppe. Waren es keine Platz- 
patronen und hatte jeder das 
richtige Gefühl im Finger gehabt, 
muB&ten jetzt drüben auf einen 
Schlag etwa an die 30 Projektile 
ankommen. 

Und jetzt tritt sofort die ganze 
Gruppe zum Sturm an!"’, erläutert 
der Ausbilder weiter. In dieser ganz 
bestimmten Phase des Gefechts 
sollte man die Feuerkraft der 
Gruppe maximal ausnutzen. Eben 
hier in der unmittelbaren Beruh- 
rung mit dem Gegner ist das zu- 
sammengefal$te Feuer der Gruppe 
für den Gegner ein zusatzlicher 
Schlag und von moralischer Wir- 
kung. Nach der eigenen Artillerie- 
vorbereitung, die er in der Deckung 
teilweise Uberstanden haben 
könnte, kommt er heraus, um den 
drohenden Angriff abzuwehren. 
Empfangt ihn jetzt wieder ein 
dichtes Feuer, konzentriert und 
schlagartig — kann der eigene 
Sturm günstiger vorgetragen wer- 
den. Das Kommando: ,,Zum Sturm- 
angriff vorwarts !"" geben wir hier 
dann nicht mehr. Allein das Warten 
darauf wurde das Heraustreten 

aus der eigenen Stellung ver- 


zogern. Der Effekt ist eben am 
wirkungsvollsten, wenn man sofort 
der Salve nacheilt, fugt der Aus- 
bilder hinzu. 

Klaus Peter Zimmermann leuchtet 
diese taktische Variante ein. Er hat 
Phantasie genug sich vorzustellen, 
welche Wirkung es haben kann, 
wenn der Zug, die ganze Kompanie 
angreift, und alle Gruppen es so 
machen wurden. Er hort es gerade- 
zu, wie sich das Belfern der MPi 
zu einem vernichtenden Peitschen- 
schlag vereint. 

Unteroffizier Zimmermann denkt, 
da man es hier exerziert, wird es 
im ganzen Truppenteil so gehalten 


werden. A KK 


Eine notwendige Nachbemerkung: 
Es konnte hier nicht Uber alle Aus- 
bildungsthemen des Lehrgangs 
berichtet werden. Neben dem ge- 
schilderten Gefechtsexerzieren 
gab es noch Einvveisungen und 
mehrere SchieBen mit IMG, MPi, 
Panzerbuchse und Handgranaten- 
werfen. 

Die fünf Genossen, die mir ihre 
Gedanken vvahrend des Lehrgangs 
mitteilten, und deren Aulğerungen 
ich hier in erlebten Zusammen- 
hangen wiederzugeben versuche, 
führten als Unteroffiziere im letzten 
Ausbildungsiahr ihre Kollektive zur 
Auszeichnung ,,Beste Gruppe”. 
Sie haben, wenn auch Zahlen nur 
annahernd Beleg fur ihre Arbeit 
sein konnen, zusammen mit ihren 
Soldaten 25 Bestenabzeichen, 
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11 Schützenschnüre und eine 
Durchschnittsnote in der Politi- 
schen Ausbildung von 1,6 er- 
kampft. Sie haben Erfahrung und 
schon gewisse Plane darüber, wie 
es mit ihren Gruppen weitergehen 
soll. Nicht zuletzt, angeregt durch 
diesen instruktiv-methodischen 
Lehrgang. Normal ist auch, datt, 
wahrend dieser Tage nicht alle 
ihre Fragen eine Antwort gefunden 
haben. Auf eine dieser Fragen — sie 
steht im Titel dieses Reports — 
antwortete Oberstleutnant Rex. 
Der Truppenteil hatte seinen 
dienstaltesten Bataillonskomman- 
deur zur Fuhrung dieses Lehrgangs 
befohlen. Man habe, so Oberst- 
leutnant Rex, das Ziel verfolgt, die 
Fertigkeiten der Unteroffiziere in 
der Einzelausbildung zu festigen. 
Das sei unbestritten immer nötig. 
Aber auch er ware der Meinung, in 
Zukunft solle man dabei zu einer 
vernünftigen Differenzierung ge- 
langen. Die Genossen Unter- 
offiziere im fünften oder gar sech- 
sten Diensthalbiahr könnten in 
solch einem Lehrgang ohne vvei- 
teres als Assistenten der ausbil- 
denden Offiziere, die durchvveg 
Kompaniechefs selen, fungieren. 
Es vvürde die Verantvvortungs- 
bereitschaft dieser Genossen Un- 
teroffiziere fördern. 

Dem dürfte eigentlich nichts im 
VVege stehen. 


Text und Bild: 
Oberstleutnant Ernst Gebauer 
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Ke wird so viel 
über Musik gesprochen. .. 


...und so wenig gesagt!“ seufzte 
Felix Mendelssohn-Bartholdy vor 
mehr als hundert Jahren: schon. 
Dies beherzigend, möchte ich 
heute, wie versprochen, kurz und 
hoffentlich informativ einige neue 
Schallplatten vorstellen. 

Zunachst ein Knüller von AMI- 
GA: ,,NON STOP BEAT“ bringt 
durchaus nicht nur Beat, sondern 
eine gelungene Mischung von Ve- 
ronika Fischer, der Gruppe Kreis, 
Kati Kovacs, den Roten Gitarren 
und vielen anderen. Nicht übel, 
sowohl zum Tanzen wie auch zum 
Zuhören. Die nächste Platte er. 
innert an das 6. Festival des Po- 
litischen Liedes 1976. AMIGA 
gab eine LP mit griechischen 
Kampfliedern der Gruppe ,, TAM- 
BOURI“ heraus. 

In diesem Jahr werden wir unter 
rund fünfzig Neuerscheinungen 
aus der Sowjetunion ausvvahlen 
können (MELODIA/ETERNA). 
Zwei habe ich für Euch ausge- 
sucht. ,,Donkosaken" — uralte San- 
geskunst: Lieder vom Kampf und 
Ober die Schönheit der Heimat, 
zarte Liebeslieder und übermütige 
Hochzeitsgesinge bringt das noch 
junge Ensemble in dem unver- 
wechswechselbaren Stil der Don- 
kosaken, der einen besonderen 
Glanz durch die verflochtene Viel- 
stimmigkeit und eine hohe Ober- 
stimme erhält, Wer sich schon 
jetzt den Kopf zerbricht, wie er 
eine kleine Feier zum 60. Jahres- 
tag der Oktoberrevolution wir- 
kungsvoll gestalten kann, sollte 
sich beizeiten auch diese LP bereit- 
legen. 

Eine Delikatesse fiir Kenner und 
eine Ermutigung fiir jene, die sich 
an ,,sehvvere” Musik nicht recht 
"ranvvagen, ist die zweite sowjeti- 
sche Neuerscheinung: drei der ins- 
gesamt fünf Sonaten für Violon- 
cello und Klavier von Ludvvig van 
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Beethoven. Sie vverden gespielt 
von den vveltbekannten Meistern 
Mstislaw Rostropovvitseh und 
Swjatoslaw Richter. Diese Musik 
kann ich mir gut vorstellen, wenn 
zwei allein bei Kerzenlicht und 
Wein zusammen reden und zu- 
sammen schweigen. 

Nicht nur ausgemachte Verdi- 
Fans werden sich freuen über die 
ETERNA-Ausgabe mit acht der 
glanzvollsten Aren aus Verdi- 
Opern. Begleitet von der Staats- 
kapelle Dresden singt Ingvar Wi- 
xell, einer der bedeutendsten 
schwedischen Sanger der Gegen- 
wart. Ich hoffe, es war etwas fiir 
Euren Geschmack dabei und wiin- 
sche angenehmen Ohrenschmaus. 
Nun wollen wir die Biicherkiste 
aufmachen und sehen, was es an 
literarischen Novitaten gibt. 
Gleich obenauf etwas Taufrisches: 
əRaumflotte greift nicht an“. Die- 
sen Band utopischer Erzahlungen 
prisentieren Autor Karl-Heinz 
Tuschel und der Militarverlag der 
DDR piinktlich zum NVA-Jubi- 
laum. In. sechs Erzahlungen geht 
es um die Entdeckung des Heute 
im Morgen; auf phantastische 
Weise, in stofflicher Vielfalt, ernst 
und locker — manchmal auch mit 
einem Augenzwinkern — ist hier 
vom neuen, vom kommunistischen 
Menschen die Rede. 

In der ,,Bibliothek des Sieges‘ 
(AR berichtete bereits über dieses 
Gemeinschaftsunternehmen sozia- 
stischer Lander) erschien bei 
Volk und Welt der Roman ,,Friih- 
ling in Budapest“ von Ferenc Ka- 
rinthy. Zu Weihnachten 1944 ist 
Budapest von den Truppen der 
Roten Armee umschlossen. Wir 
verfolgen den Weg zweier junger 
Ungarn zum politischen Engage- 
ment, der sie AnschluB an eine 
kleine Widerstandsgruppe finden 
laBt. Im selben Verlag kam der 


Roman ,,Deckname: Karlsons“‘ 
heraus. Autor ist der namhafte 
lettische Autor Alberts Bels. Sein 
Roman liest sich wie ein perfekt 
erfundener Krimi von der besten 
Sorte, obwohl die Fakten der 
Handlung historisch verbiirgt sind. 
Jetzt vollfiihren wir mit dem Zei- 
gefinger einen gewaltigen Satz 
Ober die Weltkarte hin zu einem 
Land, dessen Staatssprache Taga- 
log ist — die Republik Philippinen. 
Der revolutionaren Geschichte der 
Filipinos widmet Sigrid Grabner 
ihr Buch über die philippinische 
Revolution von 1896 ,,Flammen 
Ober Luzon“ (Verlag Neues Le- 
ben). Nur gute zehn Dutzend Sei- 
ten stark ist das nachste Biichlein. 
Der es schrieb, gehört zu den be- 
sten Erzahlern, die gegen Reak- 
tion und Faschismus auftraten — 
Oskar Maria Graf. ,,VVunderbare 
Menschen“ sind in seiner Erinne- 
rung jene, mit denen er in den 
zwanziger Jahren an der Miin- 
chener Arbeiterbühne zusammen- 
arbeitete. Wer Gedichte mag, für 
den habe ich eine Raritat anzu- 
bieten — eine kleine Auswahl be- 
wegender, schöner Verse von To 
Huu, einem der namhaftesten zeit- 
genössischen Dichter Vietnams — 
» Vietnam, mein Land“ (Verlag 
Neues Leben). 

Zum guten Schlu8 noch ein Krimi 
der DIE-Reihe des Verlages Das 
Neue Berlin. ,,Die Brut der sché- 
nen Seele“ — hinter diesem myste- 
riösen Titel verbirgt sich ein Psy- 
cho-Krimi, in dem Horst Bastian 
Untiefen menschlicher Verirrun- 
gen auslotet und zugleich die Mtih- 
sal kriminalistischer Ermittlungs- 
arbeit beleuchtet. 

Das war’s fiir heute. Moment noch, 
was haltet ihr davon: ,,Dağ nenn? 
ich einen wackern Mann, der über 
dem Lesen das Lieben vergi ft." 
Ich meine, man sollte nichts tiber- 
treiben. 

TschiiB bis zum nächsten Mal! 


New 
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Jetzt zieht er wieder seine Werbenummer 
für BH’s ab!“ 
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Grin unser Kleid — mit dem Adler 
gezieret. Blank uns‘re Waffe und fest 
unser Schritt, ziehen wir, Manner 
von Mannern gefuhret, mutig da- 
hin. Kameraden, kommt mit?" 

Solch kernige Lieder haben sie 
drauf. Doch ansonsten sollen sie ja 
fast die biedersten Beamten sein, 
wo gibt. Jedenfalls, wenn man dem 
Glauben schenken wollte, was die 
Monopolpresse der BRD da so ab 
und an Uber sie losla@t. Aber wir 
wollen da nichts verschenken. Und 
selbst wenn wir wollten, wir könn- 
ten’s gar nicht. Wir haben zu viele 
Erfahrungen gemacht. Mit jenen, die 
da im ounen Kleid, von einem 
Raubvogel ,,gezieret”, mit blanker 
VVaffe selbstsichren Schritts dahin- 
ziehen. Es vvaren nicht gerade die 
besten Erfahrungen. 

Zum Beispiel: In der Nacht vom 20. 
zum 21. August 1959 fallen im 
Raum Nordhausen etwa 30 Perso- 
nen in das Gebiet der Deutschen 
Demokratischen Republik ein. Sie 
demolieren Grenzsicherungsanlagen 
der DDR. Das Unternehmen wird 
von Beamten in Grin mit blanker 
Waffe abgesichert. 

Am 14. August 1962 verletzen sol- 
che ,,Kameraden”’ wieder einmal das 
Hoheitsgebiet unseres Staates. Der 
Kompaniechef der Grenztruppen der 
DDR Hauptmann Rudi Arnstadt 
tritt ihnen entgegen. Er wird kalt- 
blütig niedergeschossen. 

15. Juni 1976. Zwei dieser Beamten 
dringen im Raum Kella, Kreis Heili- 
genstadt, auf das Territorium der 
DDR vor. Sie sind mit Maschinen- 
pistole, Karabiner und Pistolen be- 
waffnet, mit einem Funkgerit aus- 
gerüstet. Ihr Auftrag: ,,Erkenntnisse” 
Uber unsere Grenzsicherungsanla- 
gen auszuspionieren. 
Grenzverletzungen, Grenzprovoka- 
tionen, Mord. Die drei genannten 
sind nicht die einzigen einschlagi- 
gen Falle, die auf das Konto jener 
,»Kameraden” kommen. Sie sind nur 
ein Teil dessen, was der Bundes- 
grenzschutz der BRD auf dem 
Kerbholz hat. 

, Die Bundesgrenzschutzbehörden 
sichern das, Bundesgebiet gegen 
verbotene Grenzübertritte, insbe- 
sondere durch die Ausübung der 
Pafönachschau. Sie sichern das Bun- 
desgebiet ferner gegen sonstige, die 
Sicherheit der Grenzen gefahrdende 
Störungen der öffentlichen Ordnung 
im Grenzgebiet bis zu einer Tiefe 
von 30 Kilometern.” So hatte es im 








,Gesetz Uber den Bundesgrenz- 
schutz und die Einrichtung von Bun- 
desgrenzschutzbehorden vom 16. 
Marz 1951” geheifRen. Doch dort- 
zustaate ist das nun mal mit der 
Gesetze Worte so eine Sache. Meist 
sagen sie nur die halbe, oft das ganze 
Gegenteil der Wahrheit. In diesem 
Falle bestatigte das sogar die Bon- 
ner Zeitschrift ,,VVehrkunde”. Auf 
der Seite 145 ihres Marzheftes 1958 
schrieb sie, dat der Bundesgrenz- 
Schutz ,,ohne echte friedensmaRige 
Aufgabe” sei. 

Aber welche Aufgabe hat der BGS 
dann? 

Deutsche Generale haben den Plan 
eines erfolgreichen Angriffs ausge- 
arbeitet”, hatte die amerikanische 
Zeitschrift , Nevvs Week” am 10. 
April 1950 verkündet. Sein Ziel war 
die Eroberung der DDR. Man nannte 
das aber damals schon meist ,,Wie- 
dervereinigung der deutschen Na- 
tion”. Doch um diesen Plan zu ver- 
wirklichen, fehlte den Bonner An- 
griffsstrategen noch eine wichtige 
Voraussetzung — eigene Streitkrafte. 
Und noch hatte der deutsche Im- 
perialismus den Bogen nicht ge- 
kriegt, um die Bestimmungen des 
Potsdamer Abkommens zu umkur- 
ven und in aller Offentlichkeit eine 
neue Wehrmacht aufzubauen. Man 
kam daher mit den herrschenden 
Kreisen der USA, Grofbritanniens 
und Frankreichs überein, den nach- 
sten Schritt zur VViederaufrüstung 
erst einmal als ,,grenzpolizeiliche” 
Maknahme zu bemanteln. 

So schuf man im Marz 1951 den 
Bundesgrenzschutz. An seine Spitze 
wurden ,,bevvahrte” Krafte gestellt. 
Der General und Ritterkreuztaager 
der faschistischen VVehrmacht Ger- 
hard Matzky zum Beispiel. Er ge- 
hörte seit 1924 dem imperialisti- 
schen deutschen Generalstab an 
und galt als ein Experte für illegale 
Aufrüstung. 

Aber auch ansonsten vvurde nicht 
jeder Beliebige eingestellt. Auf alle 
Offiziers- und Zugführerstellen ka- 
men ebenfalls nur ,,Gediente”. Ins- 
gesamt hatten etwa 15 Prozent aller 
BGS-Angehörigen früher bei den 
Fallschirmjagern gedient, die schon 
in der faschistischen VVehrmacht 
als eine Elitetruppe angesehen vva- 
ren. 

Diese Beamten" der sogenannten 
Behörden des Bundesgrenzschutzes 
erhielten nun an Karabinern, Ma- 
schinenpistolen, leichten Schützen- 


panzern und Pioniertechnik eine 
stramme militarische Ausbildung. 
Um ,,insbesondere durch die Aus- 
übung der PaB&nachschau” für die 
,,öffentliche Ordnung im Grenzge- 
biet” zu sorgen? Kamen nur deshalb 
im Jahre 1954 auch noch schvvere 
Waffen hinzu? 

Antwort darauf gab’s Ende 1955, 
als die Bundeswehr aufgestellt wur- 
de. Zur Hefe fur die neuen Streit- 
krafte des deutschen Imperialismus 
gehörten auch 12000 ehemalige 
Angehörige des Bundesgrenz- 
schutzes. ,,Die Manner, die vor 
Jahren als erste wieder die Uniform 
anzogen”, waren, wie der damalige 
Bundeskanzler Adenauer sagte, ,,als 
Trager bester deutscher Tradition 
und staatsbürgerlicher Gesinnung 
berufen, bei der VViedergeburt deut- 
schen Soldatentums an hervorra- 
gender Stelle mitzuvvirken.” 

Hatte damit der BGS schon seine 
Schuldigkeit getan? War er nun 
überflüssig gevvorden ? Fürdie BRD- 
Regierung standen diese Fragen 
nicht. Ihr damaliger Innenminister, 
der frühere SA-Mann Schröder, er- 
klarte: ,,Die Auflösung des Bundes- 
grenzschutzes vvürde zur Folge ha- 
ben, daf$ schon in einem sehr frühen 
Stadium der Auseinandersetzung 
das Militar einschreiten mübBte.” 
Aber eben das wollte man vermei- 
den. Das Ziel des BRD -!mperialis- 
mus, die ,,Einheit der deutschen 
Nation” herbeizuführen, sollte auf 
eine ganz hinterhaltige Weise’ er- 
reicht werden. 

1957 ist in Munchen ein Buch mit 
dem Titel ,,Keiner kommt davon" 
erschienen. Sein Verfasser war ein 
gewisser Hans Hellmut Kirst. Er war 
militar-politisch von dem früheren 
faschistischen Generalstabler Jesco 
von Puttkammer beraten worden. In 
diesem Roman" hei&t es: ,,Haupt- 
mann im BGS Müller-Marburg 
schrie: ,Feuer!’ Die Maschinenge- 
wehre der Kompanie Müller-Mar- 
burg ratterten los, kaum dafB er die- 
ses Wort ausgesprochen hatte... 
Deutschland war zum Schlachtfeld 
der Deutschen geworden.” “ 

Diesen ersten Schüssen auf das 
To-'torium der Deutschen Demo- 
kratischen Republik lassen der fa- 
schistische Generalstabler und sein 
Sekretar in ihrem Traktat dann den 
Einsatz der Bundeswehr folgen. 
Und als die Schutz- und Sicherheits- 
organe der DDR gemeinsam mit der 


Sowjetarmee gegen die Aggresso- 
ren vorgehen, gibt der NATO- 
Befehlshaber für Europa den Befehl 
zum ,,Gegenschlag”. Sovveit zur 
Handlung dieses Buches. 

, Truppe des ersten Schusses” hatte 
man den BGS genannt. Und das 
vvohl nicht zu unrecht. Denn das, 
was Kirst da so schilderte, waren ja 
nicht blo& Blüten der Uppigen Phan- 
tasie eines spinnigen Romanciers. 
Dem lag ein exakter Plan zu Grunde. 
Ausgearbeitet hatte ihn ein Oberst 
Spitzer. Er war damals Stabschef 
im BGS. Davor hatte er — es konnte 
ja gar nicht anders sein — als faschi- 
stischer Generalstabsoffizier dem 
deutschen imperialismus gedient. 
Der Spitzer-Plan lief praktisch dar- 
auf hinaus, daf der Bundesgrenz- 
Schutz aus seinen Stützpunkten an 
der Grenze heraus provozierende 
Aktionen unternimmt, die einen 
Krieg auslösen konnten. 

In NATO-Kreisen wurde für diese 
Rolle des BGS der Begriff ,, Vorfeld- 
funktion” erfunden. Er umfaf$t so- 
vvohl bevvaffnete Grenzprovokatio- 
nen als auch örtlich begrenzte, 
direkte Aggressionshandlungen. 
Der Bundesgrenzschutz solle, vvie 
es im Heft 4/71 der BGS-Zeit- 
schrift Die Parole" hiefğ, schon 
in solchen Kriegsphasen” einge- 
setzt vverden, ,,in denen die NATO- 
Truppenteile noch nicht in Aktion 
treten””. Statt des ,herkömmlichen” 
Krieges vvürde man”, vvie ein paar 
Jahre früher einmal zu lesen war, 
,,dann regionale Konflikte erleben 
mit mehr oder weniger burgerkriegs- 
ahnlichem Charakter." 

Und das ist es auch, worauf die 
aggressiven Krafte der BRD eigent- 
lich spekulierten. Mit Hilfe des BGS 
sollte der Beginn des Uberfalls auf 
unsere Republik als so eine Art 
innerdeutscher Polizeiaktion ausge- 
geben werden können. Auf diese 
Weise, so erhoffte man, würde den 
völkerrechtlichen Bestimmungen ein 
Schnippchen geschlagen. Die BRD 
wurde den Buchstaben nach nicht 
als Kriegsbrandstifter dastehen, weil 
sie ja keine Streitkrafte, sondern 
,nur Polizeikrafte” im Spiel hatte. 
Der Vorwand, die Bundeswehr ein- 
zusetzen und die anderen NATO- 
Partner hineinzuziehen, sollte sich 
erst aus unseren VerteidigungsmaB- 
nahmen ergeben. 

Dazu hatte man sich beizeiten die 
,,rechtlichen”” Grundlagen gezim- 


mert. Bereits am 5. Juni 1953 — also 
zwolf Tage vor dem faschistischen 
Putschversuch gegen die DDR — 
war die ,, Dienstanweisung Uber Auf- 
gaben und Befugnisse des Bundes- 
grenzschutzes” erlassen worden. 
Damit war der BGS zu ,.sonder- 
polizeilichen’” Mafönahmen im ge- 
samten Bundesgebiet ermachtigt 
vvorden. VVas Bonn als Bundes- 
gebiet betrachtete, hatten Staats- , 
manner und Politiker vviederholt zu 
verstehen gegeben: Das Territorium 
Deutschlands in den Grenzen von 
1937. Diesen Standpunkt lie& man 
sich von den imperialistischen West- 
machten bestatigen. In der Londoner 
Erklarung vom 3. Oktober 1954 de- 
klarierten sie die BRD-Regierung 
als einzige ,,rechtmaRige” Regierung 
Deutschlands. 

Dem geplanten Einsatz entspre- 
chend ward auch die Ausbildung 
des BGS organisiert. Sie wurde so- 
wohl auf Kommandounternehmen 
und Rangereinsatz gerichtet, als 
auch auf die Beherrschung schwerer 
Infanteriewaffen und pioniertechni- 
scher Mittel. Ein besonderer Platz 
wurde dem Uberwinden von Was- 
serhindernissen und dem Bilden 
von Brückenköpfen eingeraumt. Mit 
den Ergebnissen dieses Trainings 
erwarb sich der BGS in den NATO- 
Armeen ein derartig hohes Anse- 
hen, da& amerikanische und briti- 
sche ,,Profis im verdeckten und 
offenen Kampf sich noch heute um 
die Zusammenarbeit und um den 
Erfahrungsaustausch mit einer sol- 
chen "Truppe reien", schrieb die 





, Berliner Morgenpost” am 8. Marz 
1973. Und wie der US-Armee- 
presse zu entnehmen war, bereite- 
ten sich z. B. die Gl’s des 11. Ca- 
valry-Regiments so auf den Augen- 
blick vor, da sie ,,beide jenseits der 
Grenze" handeln wurden. 

Den ,.allroundeinsatzfahigen Poli- 
zeivollzugsbeamten” des Bundes- 
grenzschutzes ist in den Planen der 
aggressiven Krafte der BRD also die 
Rolle eines ,,Polizeipuffers” zuge- 
teilt. Nun kënnen Puffer zwar Stoke 
dampfen. Aber sie können auch 
dazu dienen, etwas anzusto&en und 
ins Rollen zu bringen. Das hangt 
ganz von der Sache ab, an der sie 
angebracht sind. Darum trifft fur den 
BGS das Letztere zu. Denn er ist 
Teil eines imperialistischen Systems. 
Er wird in offiziellen Statistiken der 
NATO als militarischer Verband ge- 
führt. Kriegsrechtlich wurde dem 
BGS im Juli 1965 der Kombattan- 
tenstatus zugeteilt, d. h. der Status 
regulärer Streitkrafte. Die ,,Unter- 
stutzung der Bundeswehr nach 
auften”” erfordere ,,automatisch den 
Kombattantenstatus”, erklarte ein- 
mal der SPD-Politiker Ossvvald. 
Und nun soll diese Truppe also auf 
einmal zu einer reinen Bundespolizei 
umfunktioniert vvorden sein? Nun 
ja, der BGS stellt die ,,Sicherungs- 
gruppe Bonn”, der der Schutz in- 
und ausländischer Politiker obliegt. 
Er sichert Staatsbesuche ab. Er war 
bei den Olympischen Spielen in 
Munchen dabei. Er brachte Mitglie- 
der der Baader-Meinhoff-Gruppe 
zur Strecke. Er wurde gegen demon- 


strierende Studenten eingesetzt und 
wohl auch bald gegen streikende 
Arbeiter. 

Gewif, die Angehörigen des BGS 
erhielten neue Dienstgrade. Aus 
dem Grenzhauptjager wurde der 
Oberwachtmeister und aus dem 
Major der Polizeirat. Sie werden in 
diesem Jahr anstelle der alten Uni- 
form eine neue ,,Dienstbekleidung” 
empfangen. Auch bestimmte Waf- 
fensysteme wurden ausgesondert. 
Aber bedeutete das wirklich die 
,endgültige Entmannung der Elite- 
truppe”, wie die Deutsche Natio- 
nalzeitung” vom 28. Mai 1976 be- 
fürchtete ? 


Die ,,Verteidigungspolitischen In- 


formationen fur Politik und Presse” 
scheinen da doch besser im Stoff 
zu stehen. Sie werden ja auch ,,in 
enger Zusammenarbeit” mit dem 
Bundeswehrministerium herausge- 
geben. Sie teilten am 9. September 
1976 z. B. zu den Veranderungen 
in der Bewaffnung und Ausrüstung 
des BGS mit, dat die Vielzahl der 
im BGS und bei den Bereitschafts- 
polizeien der Lander benötigten Ein- 
satzmittel ,,aus Gründen der Verbes- 
serung und Erleichterung der Aus- 
bildung, Erhohung der Wirtschaft- 
lichkeit und der Austauschbarkeit 
eine weitgehende Vereinheitlichung 
des Materials” verlangten. Fur den 
BGS bedeutete das, ,,sich in der Be- 
schaffung vor allem an Serien und 
Entwicklungen der Bundeswehr an- 
zuschliefsen ”. 

Das sieht gar nicht so sehr nach 
,,Entmannung” aus. Auch nicht die 


Zielzuvveisung für die Bonner ,,Bundespolizeif” — 
,,Bel uns lauft alles so weiter wie gehabt 7" 





Aufstellung der ,,Grenzschutz- 
gruppe 9”. Sie umfafğt 176 Mann 
und gliedert sich in vier Einsatz- 
gruppen. Dazu kommt eine Hub- 
schrauberstaffel mit ie drei Heli- 
koptern der Typen ,,Puma” und 
, Bell UH 212“ Zur Ausrüstung und 
Bevvaffnung gehören auch SPW, 
Spezial-VW-Busse mit moderner 
Elektronik, MPi mit Schalldampfer, 
Scharfschutzengewehre, __Infrarot- 
zielgerat u. a. m. Die GSG 9 ist in 
Hangelar bei Bonn stationiert. Wei- 
tere dieser ,,Spezialeinheiten” sol- 
len im Norden und im Süden der 
BRD aufgestellt werden. Sie sollen 
,jeden Ort der Bundesrepublik in- 
nerhalb von 45 Minuten erreichen” 
kënnen. ,,Die GSG-Spezialisten be- 
herrschen die Technik, einen Geg- 
ner bewaffnet oder nicht, lautlos 
und schnell kampfunfahig zu ma- 
chen”, schrieb der ,,MUnchner Mer- 
kur”. 

Angehörige dieser GSG 9 vvurden 
bereits vviederholt an unserer Staats- 
grenze beobachtet. Und da wird man 
sich wohl daran erinnern müssen, 
daf im BGS-Gesetz vom Marz 1951 
sein Operationsgebiet ,,bis zu einer 
Tiefe von 30 Kilometern” angegeben 
wurde. Daf$ Staatsmanner und Po- 
litiker der BRD auch heute noch — 
ebenso vvie zu Adenauers Zeiten — 
die ,,Einheit der Nation” als Verfas- 
sungsauftrag und ihr politisches 
VVollen bezeichnen. Daf das BRD- 
Verfassungsgericht in Karlsruhe im 
Juni 1973 durch eine Grundsatz- 
entscheidung diese Grenze zwi- 
schen zwei souveränen Staaten 
nicht als solche akzeptierte, sondern 
einer Grenze zwischen zwei Bundes- 
İandern der BRD gleichstellte, zur 
,innerdeutschen” Grenze erklarte. 
Und an dieser Grenze steht heute 
der BGS in einer Starke wie nie 
zuvor. Denn ,,der Auftrag des BGS 
an der Grenze zur DDR besteht fort’, 
erklarte sein Dienstherr, BRD- 
Innenminister Maihofer. ,,Bei uns 
lauft alles so weiter wie gehabt”, 
berichtete auch Harald Hirsemenzel, 
Abteilungskommandeur des BGS in 
Uelzen, der sich jetzt nicht mehr 
Oberstleutnant sondern Polizeiober- 
rat nennt. 

Der Bundesgrenzschutz der BRD 
bleibt also der ,,eskalierende Polizei- 
puffer’. Ein Puffer, der gewi nicht 
dazu da ist, “irgendvvelche Stöfe 
abzufangen. 

Hauptmann K.-H. Melzer 

Fotos: Archiv 
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Gleich schnellen Hirschen pirschen 
sie als Spitzenreiter, 


den groBen Brummern einen Lampenschein voraus. 
Kaum, daB sie angekommen, ziehen sie schon weiter 


und regulieren thre Strecken sicher aus. 


Nicht ohne Karten starten 

Debt die Dienst- Devise, 

denn nicht ins Himmelblaue geht die groBe Fahrt. 
Der Regulierungszug rollt punktlich und prazise, 
hier wird Genauigkeit mit Sicherheit gepaart. 











Auf heiBen Nocken hocken 

ist nicht ungefahrlich. 

Hier geht die Pflege immer vor der Reparatur. 

Wer sein E-S-chen liebt, dem wird sie unentbehrlich. 

Doch auch der Mensch braucht Pflege — deshalb die Rasur. 


Die Krad-Gefreiten reiten 

gern auf wilden Rossen. 

Sie sind gefuchst, und sie bewahren sich nicht schlecht. 
Hier gibt der ,,Altere” dem jungeren Genossen 

drei gold”ne Worte auf den Weg zum Nachtgefecht. 








Auf Feuerstuhlen fuhlen 
sie sich wie zu Hause, 
und auch im Gulasch wurde Feuer investiert. 

Nur wenig Zeit bleibt fur die Fahr- und Feuerpause, 
weil hinter ihnen schon der groBe Pulk marschiert. 
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Mit ihren Staben geben 

sie das Achtungszeichen 

und regulieren den Verkehr nach Zeit und Ziel. 

lhr Madchen hort: Die Manner hier sind ,,R“lich treu — und 
ob Tag, ob Nacht, sie fahren immer mit Gefuhl. 
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Bomber sind allgemein gesagt mehrmotorige und 
mehrsitzige Flugzeuge, die in Bombenschöchten 
untergebrachte herkömmliche oder Kernladungs- 
bomben oder unter dem Rumpf bzvv. unter den 
Flügeln hangende Luft-Boden-Lenkwaffen gegen 
Erd- und Seeziele im Raum der Kampfhandlungen 
oder im Hinterland des Gegners einsetzen. Die 
neue sovvietische Militarenzyklopadie untergliedert 
die Bomber seit den sechziger Jahren in Front- 
oder taktische Bomber sowie in Fern- oder stra- 


Bomben- 
flugzeuge 


tegische Bomber, die wie folgt charakterisiert 
werden: 

Taktische Bomber sind Kampfflugzeuge mit einer 
Besatzung von zwei bis drei Mann. Zwei Strahl- 
triebwerke verleihen ihnen Geschwindigkeiten 
von 900 bis 1800 km/h bei einer Gipfelhöhe von 
16000 m. Sie kënnen Bombenlasten von drei bis 
viereinhalb Mp bis zu einer Entfernung von 
5000 km transportieren. Bewaffnet kann ein sol- 
ches Flugzeug mit Raketen sowie mit mehreren 
Bordkanonen sein. 

Strategische Bomber sind mit drei bis sechs Mann 
besetzt. Sie haben zwei bis vier Strahltriebvverke 
und erreichen eine Geschwindigkeit von 900 bis 
2500 km/h. thre Gipfelhöhe liegt bei 21000 m 
und ihre Reichweite betragt bis zu 18000 km. 
Die Bombenlast kann aus 10 bis 34 Mp Bomben 
oder Kernladungsvvaffen bestehen. Zwei bis sie- 
ben Kanonen sowie Raketen bilden die Bewaff- 
nung. 

Nach dem zweiten Weltkrieg verwendeten die 
sowjetischen Luftstreitkrafte noch eine gewisse 
Zeit die bevvahrten Bombenflugzeuge der Kriegs- 
jahre. Zu ihnen gehörten die Pe-8, Pe-2 sowie die 
TU-2. Neue Kolbenmotorbomber wie die vier- 
motorige TU-4 kamen hinzu. Mit der Auslieferung 
leistungsfahiger Strahltriebvverke sowie deren um- 
fangreicher Erprobung bei den Jagdflugzeugen 
setzte sich diese Antriebsart zum Ende der vier- 
ziger Jahre auch bei den Bombern durch. Der 
Kolbenantrieb hatte sich als ungeeignet erwiesen, 
die Geschwindigkeit und Gipfelhöhe weiter zu 
steigern. 

Zur sowjetischen Luftparade vom 3. August 1947 


waren erstmals Versuchsbomber mit Strahlantrieb 
zu sehen. Das waren die aus der Tu-2 hervorge- 
gangene zweistrahlige Tu-12 (Tu-77) mit einer 
Reichweite von 2200km und einer Maximal- 
geschwindigkeit von 780km/h (Bombenlast 
1 Mp) sowie die vierstrahlige 11-22 mit drei Mp 
Bombenzuladung, einer Höchstgeschvvindigkeit 
von 700 km/h und einer Bewaffnung von sechs 
Kanonen. Wahrend zu dieser Zeit noch strategische 
Bomber mit Kolbentriebwerken ausgerUstet wa- 
ren, was etwa bis zur Mitte der fünfziger Jahre so 
blieb (wichtigster Vertreter war hier die Tu-4 mit 
fünf Mp Bomben an Bord, einer Gipfelhöhe von 
11000 km und einer Héchstgeschwindigkeit von 
560 km/h), begann nach Aufnahme der Serien- 
produktion des 1948 entwickelten Frontbombers 
11-28 die Ausrüstung der taktischen Bomberstaffeln 
mit Strahltriebvverken. Zur Flugschau am 8. Juli 
1951 wurde der neue Standardbomber 1I-28 der 
sowjetischen Frontfliegerkrafte erstmals im Be- 
stand einer Staffel gezeigt. Dieses robuste, lei- 
stungsfahige und anspruchslose Flugzeug, zu des- 
sen Ausrüstung Schleudersitze, Funkmefgerat, 
Allwetternavigationsgerate, Bombenvisier usw. ge- 
hörten, wurde Uber den Zeitraum von vielen 
Jahren als Bomber ||-28, als Torpedotrager İ1-287, 
als Strahitrainer I-28 U sowie als Aufklarer II-28R 
eingesetzt. Diese Maschine wurde auch von den 
polnischen und tschechoslowakischen sowie Flie- 
gerkraften anderer sozialistischer Staaten verwen- 
det. DarUber hinaus erhielten auch andere Lander 
diesen Typ, der teilweise noch heute, beispiels- 
weise als Zieldarstellungs- oder Zielschleppma- 
schine seine Aufgaben erfullt. Neben diesem 
taktischen Bombenflugzeug entwickelte die sowje- 
tische Flugzeugindustrie weitere leichte und mitt- 
lere Bombenflugzeuge mit Strahlantrieb. Dazu zah- 
len die in mehreren Modifikationen — so mit drei 
(Tu-79, siehe Schnittzeichnung), dann mit zwei 
Triebvverken — gebaute Tu-14, die vor allem von 
den Seefliegerkraften der UdSSR vervvendet 
wurde. Aulğerdem ware die Jak-25 zu nennen, aus 
der neben Aufklarerversionen auch die bekannte 
leichte Allwetterjager-, Aufklarer- und Bomber- 
familie Jak-28 hervorging, die bereits fur den 
Uberschallbereich ausgelegt ist. 

Aus Platzgründen ist es nicht möglich, hier alle 
sowjetischen Bomber mit Strahlantrieb zu nennen. 
Nur soviel: Um die Probleme des Pfeilflügels fur 
den Bau der Bomber zu berücksichtigen, gab es 
zahlreiche Versuchsmodelle. Hier seien nur die 
Versuche des IIjuschin-Kollektivs erwahnt, die mit 
der aus der II-28 hervorgegangenen 11-30 den fur 
1000 km/h ausgelegten ersten sowjetischen 
Strahlbomber mit Pfeilflügeln projektierte. Da sich 
damals die gesamte Kapazitat auf den groBen Aus- 
stoR von 11-28 richten mu&te, wurde die 11-30 
nicht in Serie gebaut. Die il-54 stellt den ersten 
Pfeilflugelbomber der UdSSR dar, der bei seiner 
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Erprobung 1954 eine Geschwindigkeit 
1150 km/h erreichte. 

Alle diese Versuche gipfelten letztendlich in der 
Schaffung neuer taktischer Bombenflugzeuge der 
Luftstreit- und Seefliegerkrafte, die Uber eine bes- 
sere Ausrüstung, eine gröfğere Geschwindigkeit 
und Gipfelhöhe verfügen, mit vvirksameren Waffen 
ausgerüstet sind, sich besser vor Ma&nahmen des 
Gegners schutzen können und auch den An- 
forderungen des elektronischen Krieges entspre- 
chen. Zu diesen Bombern, die zum Teil den [I-28 - 
Bestand erganzten, zum Teil aber auch ablosten, 
zahlen die fur Mach 1,3 ausgelegte Jak-28 mit 
ihren Modifikationen. Weiter sind die Tupolew- 
Konstruktionen Tu-28 und Tu-22 zu nennen, die 
auch in der Lage sind, Lenkwaffen zu tragen. Die 
ebenfalls als Aufklarer einsetzbare Tu-22 gibt es 
auch in einer Schulversion mit aufgesetzter Ka- 
bine. Bei den Fernbombern der UdSSR traten in 
der Mitte der fünfziger Jahre die zweistrahlige 
Tu-16, die vierstrahlige M-4A von Miasistschevv 
(beide erstmals zur Luftfahrtschau vom 20. Juli 
1954 gezeigt) sowie die mit vier Propellerturbinen 
ausgerüstete Tu-20 die Nachfolge der Kolben- 
motorbomber an. Alle diese urspriinglich nur als 
Bomber konstruierten Maschinen wurden im Ver- 
laufe der Jahre mehrmals modernisiert, so daf sie 
sehr lange im Bestand der strategischen Flieger- 
krafte verbleiben konnten. Sie erhielten eine um- 
fangreichere und modernere Funk- und FunkmeB- 
ausrüstung, die dazu beitragt, Uber grote Ent- 
fernungen von Bodenstationen unabhangig zu 
handeln, vor gegnerischen Angtiffen gewarnt zu 
werden, selbst elektronische Anlagen des Gegners 
ausschalten zu kënnen sowie bei jeder Tages- und 
Wetterlage sowohl Uber Land als auch Uber See 
zu operieren. Fur die Besatzungen wurden bessere 
Bedingungen sowie modernisierte Rettungsanla- 
gen geschaffen. AuBerdem erhielten die Maschi- 
nen weitreichende Lenkwaffen, wodurch sie nicht 
gezwungen werden, in den Bereich der gegneri- 
schen Luftabwehr einzufliegen. Viele dieser strate- 
gischen Flugzeuge sind mit einer Nachtankaus- 
rustung versehen worden, womit sie in der Lage 
sind, ihren Aktionsradius bedeutend zu ver- 
gröfern. Alle diese Flugzeugtypen wurden auch 
in mehreren Versionen hergestellt. So als Auf- 
klarer, Tanker oder Luftvvarnflugzeug mit mehreren 
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kleineren oder einem groen Funkme&gerat auf 
dem Rumpf, wie z. B. bei der Tu-20. Von der Tu-16 
beispielsvveise sind mehrere Hauptversionen be- 
kannt. Zunachst das ursprüngliche Bombenflug- 
zeug mit verglastem Bug, bemanntem Heckstand, 
zwei unbemannten Kanonenstanden und einer 
starren Kanone im Bug (zusammen sieben Kano- 
nen 23 mm). In dieser Variante konnten 3000 kg 
Bomben mit einer Geschwindigkeit von 
1000 km/h Uber eine Entfernung von 5700 km 
befördert werden. Eine weitere Ausführung ist der 
maritime Lenkwaffentrager, der auch Aufklarungs- 
aufgaben erfullen kann. AuBerlich entspricht diese 
Version der ersten, jedoch hangen zusatzlich unter 
den Tragflügeln je ein grokalibriges Flügelge- 
schoB, das mit konventionellem oder Kernladungs- 
gefechtskopf versehen ist. 

SchlieBlich der strategische Raketentrager, der 
unter dem Rumpf ein weitreichendes Flügel- 
gescho& mitführt, um damit auch bewegliche 
Ziele zu vernichten. Bei dieser Version trat an die 
Stelle der Bugverglasung eine wesentlich groGere, 
vollverkleidete Bugnase, hinter der sich eine Funk- 
meBanlage groBer Leistung sowie Feuerleitanlagen 
verbergen. Dieses Muster kann auch mit elektro- 
nischen Störanlagen sowie Aufklarungsgeraten 
ausgerüstet werden. 

Alle Versionen der Tu-16 sind mit den Trieb- 
werken AM-3M ausgerüstet, deren Startschub je 
8750 kp betragt. 

Ein Vertreter der strategischen sowjetischen Uber- 
schallflugzeuge war die M-50 von 1959, die vom 
Kollektiv Mjasistschew entwickelt wurde. Die un- 
ter den Tragflügeln dieser Maschine hangenden 
Triebvverke WO-7 (je 14000 kp Schub) hatten 
Nachbrenner, die auf den Tragvverkenden an- 
gebrachten keinen. Bei diesem Typ zeigte sich der 
Trend im modernen Bomberbau, die Anzahl der 
Besatzungsmitglieder zu reduzieren, sehr deutlich: 
İn den beiden hintereinander liegenden und von 
unten zu betretenden Kabinen befand sich jeweils 
nur ein Sitz. Vergleicht man das mit der elfköpfigen 
Besatzung der Tu-4 aus dem Jahre 1947, so zeigt 
sich auch in dieser Hinsicht der Fortschritt, der 
auch bei der Bomberentwicklung so zusammen- 
gefaföt werden kann: Schneller, höher, weiter und 
kampfstarker. 

W. K. 
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; waren in groBe Not geraten. Eine 
Katze war aufgetaucht und hatte 
schon einige Mause gefressen. 
Da rief der Mausevorstand alle 
Mause des Stabes zu einer Voll- 
versammiung zusammen. Die Vor- 
sitzende informierte uber die auf- 
getauchte Katze und bat um Vor- 
schlage, wie man der Gefahr 
begegnen Fonge. 

Betretenes Schweigen in der 
Runde; Angst breitete sich aus. 
Endlich röusperte sich eine Vor- 
standsmaus. 

ulch habe eine Idee”, rief sie. ,,Man 
muğ der Katze NuBschalen unter 
die Pfoten binden. Dann kann jede 
Maus den Lauf der Katze verfolgen 
und sich rechtzeitig in Sicherheit 4 
bringen.” Die Mause atmeten er- = 
leichtert auf. Mit langanhaltendem 
Beifall bejubelten sie den Vorschlag. 
Die Vorsitzende wollte die Ver- 
sammlung gerade beenden, da 
meldete sich eine erst kurzlich in 
den hohen Stab geratene Maus. 

Sie saB in der letzten Reihe und 
piepste aufgeregt: Ja aber ... 

ich meine. wie und wer soll denn 
der Katze die NuBschalen uniter 

die Pfoten binden 2" 

Die Vorstandsmaus winkte vom 
Prasidium herunter argerlich ab. 
,,Belastige uns nicht mit solchen 
Nebensachlichkeiten. Wir Stabs- 
mause behandeln Grundsatz- 
fragen.” 



















































































Dreieinigkeit 
Beim Laden seines Gewehres sprang dem Soldaten eine 
Patrone aus der Hand. 

,,VVerde nicht überheblichT" rief das Gewehr der fallen- 
den Patrone hinterher, ,,ohne mich bist du ein vvertloses 
Stück Blech. Nur ich vermag dich zu zünden, dir 
Richtung und Ziel zu geben. Allein bist du nichts.” 
,,Zugegeben”. antwortete die Patrone, doch solltest du 
meinen Wert nicht zu gering einschatzen. Denn nur ich 
vermag den Feind direkt zu vernichten.” 

Der Soldat, der durch seine Ungeschicklichkeit in 
Zeitnot geraten war, beendete den Streit. Er grapschte 
die Patrone vom Boden auf, schob sie in den Laut riğ 
das Gewehr hoch und schoB weit am Ziel vorbei. 
Werner Riecke 





Der rotwei&e Schlagbaum an 
der Zufahrt zum Schielöplatz 
senkt sich hinter dem letzten 
Fahrzeug. SPVV reiht sich an 
SPVV. Unvveit der Feuerlinie 
halten sie an. Absitzen. Kurze 
Pause. Im Nu bilden sich auf 
der ,,Raucherinsel” heftig 
diskutierende Grüppchen. 
Abseits schvveigende Einzel- 


kampfer, die sich offensichtlich 


voll und ganz auf das Kom- 
mende konzentrieren, immer 
vvieder abschatzende Blicke 
zum Horizont unterhalb des 
VValdes vverfen, vvo die Ziele 
bald auftauchen vverden. Noch 
ist es relativ ruhig. In knapp 
einer Stunde — genau um 
14 Uhr jedoch soll die erste 
Panzerabvvehrlenkrakete ge- 
startet werden. Fur viele Ge- 
nossen dieser Batterie eine 
Premiere — ihr erstes Scharf- 
schieBen. . . 














Das erste Scharfschief3en junger 
tschechoslowakischer PALR-Schiitzen 
war auch... 
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Wochen intensiver Arbeit am 
Trainingsgerat gingen dem 
voraus. Dieser Apparat er- 
möglicht es, fast alle Gefechts- 
situationen, alle meteorolo- 
gischen Einflüsse, die für das 
SchiefSergebnis von Bedeutung 
sein könnten, zu simulieren. 
Hier lernt der Neuling, zu- 
nachst auf stehende Ziele zu 
feuern, spater auf bevvegliche. 
Und jedesmal andert der Aus- 
bilder die Entfernung des 
Zieles, wechselt dessen Ge- 
schwindigkeit, seine Bewe- 
gungsrichtung, spielt er 
unterschiedliche Windstarken 
ein. Mehrere hundert ,,Ab- 
schüsse” sind so von jedem 
Schützen zu absolvieren, bis es 
zum ersten Mal ernst wird, bis 
die am Trainer erworbenen 
Fertigkeiten in der Praxis 
bewiesen werden mussen. . . 
In der Feuerstellung gibt der 
Kommandeur den Lenkschit- 
zen letzte Hinvveise. ,,Haupt- 
sache, Sie bewahren die Ruhe 
und lenken das Gescho8 gelas- 
sen ins Ziel.’ Dann begibt er 
sich mit einer Geste, die man 
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als ,,Toi, toi, tol” auslegen 
konnte, zum Turm zuruck. 
13.30 Uhr — der Batteriechef 
kontrolliert noch einmal die 
Bedienungen. Uber Funk er- 
folgt die letzte Durchsage des 
Leiters. ,,Zwei, hier eins. . . 
Kommenl” Die Verbindung ist 
einvvandfrei. 13.45 Uhr — 
,,Zvvel, drei. . . Feuerbereit- 
schaft melden!” Unteroffizier 
Ivo Kubik wird als erster 
schieRen. Er gehört zu den Er- 
fahrenen seiner Batterie. 
Trotzdem — ein gewisses 
Lampenfieber ist wohl auch 
ihm in diesem Augenblick 
nicht abzusprechen. Konzen- 
triert empfangt er die Zielzu- 
vveisung. 14.02 Uhr. Mit siche- 
rer Hand lenkt Kubik das 
GeschofB ins Ziel. Bereits 
wenige Minuten spater lost er 
die zweite Aufgabe. ,,Feuer auf 
einen sich bewegenden SPW.” 
Ebenfalls mit Bravour. Und vor 
allem Treffer jeweils mit der 
ersten Rakete. Fur den Unter- 
offizier bedeutet das die 

Note ,,sehr gut”. 

Als nachster schie&t der Soldat 
Zdenék Rada. Der Atem geht 
ihm schwer. Der Mund wird 
trocken. Er schie&t zum ersten 
Mal schart Und das Ziel zu 
verfehlen bedeutet ja, die Be- 
wertung der Einheit zu be- 
lasten, anvertraute Werte nutz- 





los vertan zu haben. Ganz ab- 
gesehen von der personlichen 
Blamage! Er muB es einfach 
schaffen! ,,Also ruhig Blut, 
Zdenék! Augen auf und nicht 
fahrig werden. Hast ja in der 
Kaserne auch jede Trocken- 
übung hinbekommen”, macht 
er sich selbst Mut. Als er sich 
vor das Steuerpult legt, spürt 
er formlich im Rucken die 
Blicke seiner Genossen. Er 
drückt auf den Startknopf, ver- 
nimmt im selben Augenblick 
das Rauschen des Geschosses, 
sieht, wie es sich in die Luft 
erhebt. Schnell prefğt er das 
Auge ans Zielfernrohr. Die 
Finger am Lenkhebel, leitet 
Zdenék die Rakete in seine 
Visierlinie, die Linie, die von 
der Optik direkt zum Ziel führt. 
Uber den feinen Draht, den 
das GeschoR auf seiner Bahn 
abspult, zwingt der Schutze 
der Rakete seinen Willen auf. 
Hollisch aufpassen mul er, dat 
sie sich nicht vorzeitig in den 
Boden bohrt. Da! Ein rosa- 
roter Feuerschein! Das Ge- 
scho zerfetzt die Attrappe. 
Geschafft! Der Schutze atmet 
erleichtert auf — mit ihm die 
Genossen seiner Batterie. 

Und nun die beweglichen 








Ziele. Wieder die tausendmal 
geübten Handgriffe. . . 

Die Panzerattrappe rollt auf 
Schmalen Schienen ouer durch 
das Gelande. Die Rakete ist 
abgefeuert. Da kommt der 
Panzer ins ,,Stolpern’’, unter- 
bricht seinen Fahrtrhythmus. 
Eine Unebenheit im Gelande. - 
Zdenék ist es nicht mehr 
moglich, darauf zu reagieren. 
Das Geschob ist schon zu 
nahe. Es streift nur die Holz- 
latte der Attrappe 


Was nun? Treffer oder nicht? 
Bange Minuten sind das. Vom 
Turm aus aber wird schlieBlich 
entschieden: ,,Aufgabe ge- 
löst.” Obvvohl nicht restlos 
mit sich zufrieden, fallt Zdenök 
doch ein Stein vom Herzen 
und nicht nur ihm. 

Jiri Danicek 

(Redaktion Zapisnik) 

Fotos: Oldrich Egem 
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Mosaik einer Waffenbriiderschaft zwischen 
Offiziersschülern und sowjetischen Soldaten, die sich 
beide den Chemischen Diensten verschrieben haben. 


Soldat Waleri Tscherbakow 

drehte verlegen sein Kappi zwi- 
schen den Fingern. Rausperte 
sich einmal, zweimal. . . Sollte ere 
nicht doch unter den Tisch fallen 
lassen? Oder lieber anschlieRend 
mit dem Quartett ,,unter zehn 
Augen” sprechen ? Richtig be 
wurde ihm. . . SchlieBlich vvaren”s 
ja seine Freunde von der Offiziers- 
hochschule ,,Ernst Thalmann”. 
Noch dazu seine ganz speziellen 
aus der Singegruppe. Aber mute 
er nicht gerade deshalb ? Zwischen 
freundschaftlichen Gefühlen und 
dem dringenden Rat seines Polit- 
stellvertreters, keinen Fehler auf 
sich beruhen zu lassen, vvurde der 
Lange ganz schön hin- und her- 
gerissen. Gab sich aber dann einen 
Ruck und brachte seine Beobach- 
tungen doch noch vor: Die Offi- 
ziersschüler hatten in einer Lehr- 
vorfuhrung ein Gebiet chemisch 
aufzuklaren. Alles lief auch schul- 
gemab, bis... Eine Aufklarer- 
gruppe hatte sofort nach dem 
Signal fur das Vorhandensein von 
Giftstoffen im Gelande das gelbe 
Fahnchen gesetzt — als Zeichen 
für den nachfolgenden Ent- 
aktivierungstrupp. Fuhr aber nicht, 





wie vorgeschrieben, mit ihrem 
UAS den Sicherheitsabstand von 
50 Metern zurück. Hatten sie’s 
vielleicht in der ,,Hitze des Ge- 
fechts” vergessen, oder? Stockend 
brachte das Waleri vor. İrgendvvie 
war's ihm peinlich für seine 
Freunde. Und denen nicht minder. 
Zwar versuchten sie,sich mit der 
Bemerkung, das könne schon mal 
passieren, auRerdem sei es ja nur 
eine Ubung gewesen, aus der 
Affare zu ziehen. Doch war ihnen 
völlig klar, daf$ sie sich solche 
Unzulanglichkeiten als künftige 
Truppenoffiziere nicht leisten 
durften, auch wenns nur" Trai- 
ning ist. İm Gefecht kann so ein 
nachlassiges Verhalten Menschen- 
leben kosten. 


x 


Drei Treppen, Gang rechts, fünfte 
Tur links. Hier soll die gemeinsame 
Probe stattfinden. Die Akteure — 
Offiziersschuler der Sektion 
Chemische Dienste und Soldaten 
der Partnereinheit Ludnikow. Seit 
Uber einem halben Jahr singen 
und musizieren sie gemeinsam. 
Getrennt haben beide Gruppen 


allerdings schon langer existiert. 
Getrennt sind sie auch in gemein- 
samen Veranstaltungen aufge- 
treten — die Löbauer a capella, die 


“Freunde mit Begleitung. Mal im 


Objekt der Partnereinheit, mal an 
der Hochschule. Aber auch im 
Haus der Armee waren sie bereits 
zu sehen und zu hören... 
,Natschinajem! Wir fangen anl” 
Offiziersschuler Wasja Berner, an 
diesem Tag amtierender Singechef, 
bringt energisch Ordnung in das 
Durcheinander. In das Verstärker 
einstellen, Gitarre stimmen, Texte 
üben. Aufstellung, Einsatz! 

Das Repertoire ist zur Zeit noch 
etwas bescheiden. ,,Drushba — 
Freundschaft" und ,,Grandola” 
»sitzen bereits’. Und laut Wasja 
sind einige Volkslieder schon ,,in 
Arbeit’. Viel zu selten finden 
gemeinsame Proben statt. Der 
Grund: Hier Studienplan, dort 
militarische Ausbildung. Es ist 
schwer, immer beides unter einen 
Hut zu bringen. ,,Dafur gibt’s aber 
jedesmal Hausaufgaben", meint 
Michael lwanow, der Chef seiner 
singenden Band. 

Und mit wieviel Fleif” und Aus- 
dauer neue Texte bei den Ludni- 
kows gelernt werden! Der Kom- 
mandeur persönlich: ,,Wenn 
irgendvvo Gruppen zu zvveit oder 
zu dritt, mit einem Zettel in der 
Hand, irgend etwas vor sich hin- 
murmeln, dann vveif$ ich, sie üben 
deutsche Folklore. Sie lieben diese 
Lieder nicht vveniger als unsere 
Kalinka.” Aber auch DDR-Hits 
werden neuerdings an allen mög- 
lichen Orten gesungen und ge- 
pfiffen. Was da so bevorzugt wird, 
konnte mir Oberst Ludnikow aller- 
dings nicht sagen. Das sei nicht so 
sehr sein Metier — von einem 
Klavier im Wasser sei manchmal die 
Rede, meinte er lachend. Aber die 
nunmehr seit Uber vier Jahren be- 
stehenden Beziehungen zwischen 
den Kursanten und Soldaten seien 
eine ganz prima Sache. ,,Meine 
Offiziere und Soldaten lernen so 
die DDR, die Probleme, die Sie 
hier haben, viel besser kennen. 
Persönliche Gesprache klären viele 
oft nachhaltiger als manche Lek- 
tion. Stimmt doch, oder?" Zu- 
stimmendes Nicken des Genossen 
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Politstellvertreter. ,,Und dann: 

Ich könnte mir wirklich neben dem 
sozialistischen Wettbewerb keinen 
besseren Anreiz fur gute Leistun- 
gen in der Gefechts- und politi- 
schen Ausbildung wunschen. Nur 
unsere Besten nehmen an den 
gemeinsamen MaBnahmen teil. Das 
spornt an.” 


x 


Einmal kam die Rede auf das 
Jugendobjekt. Ein bi&chen klein- 
laut wurden die Lobauer, als sie 


von dem der VVaffenbrüder hörten, 
von dem Elan, mit dem dabei zu 
VVerke gegangen vvird. Zehn bis 
fünfzehn Stunden ,,werkeln” da 
manche pro Woche, damit aus der 
ehemaligen Lagerhalle recht bald 
das geplante Lehrgebaude ent- 
steht. Der Vergleich zum Jugend- 
objekt der Chemiker an der Schule 
fallt nicht sehr vorteilhaft aus. 
Deren Rekonstruktion des Lehr- 
platzes für Schutzausbildung geht 
nur zögernd voran. Hauptmann 
VVerner Fellmuth sieht eine Ur- 
Sache darin, da& die ganze An- 
gelegenheit nicht genügend po- 


pularisiert wurde. Aber liegt”s 
vvirklich nur daran ? Ziemlich heftig 
debattierten die FDJler Uber mög- 
liche Gründe für das unterschied- 
liche VVachstum beider Jugend- 
obiekte. Die andere Mentalitat 
der Freunde” vvurde ins Feld ge- 
führt. Oder: ,,Der Komsomol hat 
eben mehr Autoritiöt”. ,,Die Freunde 
nehmen so etwas viel ernster.” 
,KunststUck, auf sie wartet ja auch 
kein Madchen am Tor...” Star- 
schisergeant Alexander Duforo- 
witsch hörte sich das eine ganze 
Weile mit an. Dann sagte er nur: 
lst doch ganz klar. Die Lagerhalle, 















Die Erfahrungen der sowjetischen 
Genossen aus den vorangegangenen 
Ubungen spielen bei gemeinsamen 

" Treffen immer eine Rolle. Sehr gern 
nutzen die Offiziersschuler diese fur sie 
auBerplanmaGige Truppenpraxis. 











das ist unsere BAM.” Fir ihn und 
seine Genossen schien damit die 
Sache hinreichend geklart zu sein. 
Trotzdem fügte er hinzu: ,,Jugend- 
objekte, die sind so etwas wie eine 
Tradition bei uns. Versteht ihr?” 
Zögerndes Kopfnicken. ,,Seit 
seinem Bestehen hat der Komso- 
mol groRe Aufgaben von Panel 
und Staat Ubertragen bekommen — 
und gelöst. Immer. Der Wolga- 
Don- Kanal beispielsweise geht 
zum gröflsten Teil auf"s Konto des 
Komsomol. Oder: Zu Lenins 

100. Geburtstag Ubernahm unser 
Jugendverband die Patenschaft 
Uber 100 der vvichtigsten Grofs- 
bauten meiner Heimat.” Alexander 
nennt als Beispiel das VVasserkraft- 
werk bei Krasnolarsk — das gröfte 
der VVelt — die Autovverke bei 
Togliatti und an der Kama. 

,Jeder, der an so einem Werk 
mitarbeitet, mitarbeiten kann, ist 
stolz darauf. Es ist fur ihn eine 
Ehre. Ja, und seht ihr, deshalb 
setzen auch wir hier alles daran, 
dap unser Lehrgebaude recht bald 
fertig wird.’ Lachend fügte er noch 
hinzu: ,,Zumal wir unter dem 
schutzenden Dach gegenuber den 
BAM-Erbauern im Vorteil sind — 
keine Temperaturen bis vierzig 
minus, weder Sturm noch Regen 
oder Schlamm... ,,Und fur 
mich”, so Jurgen Viertel aus dem 
Hintergrund, ,,steht jedenfalls fest, 
wir werden unseren Leuten der- 
artige Sachen kunftig jedenfalls 


auch schmackhafter machen. 
Gleich vom 1. Lehrjahr an.” 


Perfekte Kraftfahrer und dann in 
der Verkehrsschulung ? Wladimir 
beispielsweise hat mit seinem 
URAL schon Tausende Kilometer 
in der Ukraine zuruckgelegt. 
Saschas Revier vvaren vorvviegend 
die StraRen Moskaus, und Mischa 
verdiente sich erste Sporen als 
Taschkenter Obusfahrer. . . Das 
spezifisch Militarische beim Fahr- 
zeuglenken haben sie sich bereits 





wahrend der ersten VVochen des 
Grundwehrdienstes angeeignet. 
Nun fahren sie auch mit Nacht- 
sichtgerat sicher, bezwingen sie 
schwierigste Gelandeabschnitte mit 
und ohne Schutzbekleidung, be- 
herrschen das Radwechseln in 
Rekordzeiten, .. Und trotzdem 
drucken sie an diesem Vormittag 
die Schulbank in der Offiziershoch- 
schule. Ob sie vielleicht ,,gesün- 
dor haben? Keinesfalls. Diese 
Fahrer haben sich nichts zuschul- 
den kommen lassen. Sie erhalten’ 
hier lediglich einen speziellen 
Schliff. Oberstleutnant Hauschild, 
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Fachgruppenleiter Kfz, macht sie 
mit der StraRenverkehrsordnung 
der DDR, vor allem mit den Ab- 
weichungen gegenuber der sowje- 
tischen vertraut, mit den ihnen 
noch unbekannten Verkehrs- 
zeichen, erlautert die Phasenschal- 
tung an Ampeln... 

Regelmafig aller halben Jahre 
stellen sich die Neuen" der 
Partnereinheit zum Verkehrsunter- 
richt ein. Eine seit Jahren bewahrte 
VVaffenbrüderschaftspraxis. Natür- 
lich könnten sich die sowjetischen 
Kraftfahrer dieses Pensum auch in 
ihrer Kaserne einpauken. Aber 
weshalb sollte den Freunden die 
Lehrbasis der Offiziershochschule 
vorenthalten werden? Die moder- 
nen technischen Mittel — Fahr- 
trainer, programmierte Lehrtexte, 
Verkehrsschemata usw. werden 
ihnen gern zur Verfugung gestellt. 
Der Lehrfilm mit den gebrauch- 
lichsten StraRenverkehrssituationen 
wurde eigens für die Genossen der 
Partnereinheit russisch besprochen. 
Und der Oberstleutnant gibt sich 
als ihr Lehrer alle Mühe, die etwas 
trockene Paragraphen-Verbots- 
und Hinweisschilderpaukerei recht 
lebendig zu gestalten. Seine 
Schüler fordern ihn aber auch ganz 
schon! Mim Halbheiten geben sie 
sich einfach nicht zufrieden. Erst 
mu alles ,jasno’, völlig klar 

sein,” 

Sehönster Lohn für den Lehrer, 
wenn sich irgendwann mal ein 
Fahrer der Partnereinheit bei einer 
zufalligen Begegnung seiner er- 
innert und freudestrahlend meldet: 
»Wsjo choroscho! Alles in Ord- 
nung! Keinen Verweis! Keinen 
Stempel...” 


x 


Was dem einen die Straften- 
verkehrsordnung, ist den anderen 
die VVandzeitung. 

Am bösen Willen oder gar Unver- 
mögen lag’s nicht, wenn die 
Kompanievvandzeitung der Löbauer 
Chemiker bis vor kurzem oft ein 
kümmerliches Dasein führte. Es 
vvar eben bequemer, einen gekonnt 
formulierten Kommentar aus 
irgendeiner Zeitung auszuschnei- 
den und sauberlich ans Brett zu 
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heften, als sich selbst zu be- 
mühen. 

Kein VVunder, vvenn die Zeitung der 
Partnereinheit einem beim Besuch 
im Leninzimmer um so mehr ins 
Auge sticht. Nicht nur, da sie gut 
gestaltet ist. Auch ausgeschnittene 
Artikel sucht man vergebens. Den 
auRerlichen Qualitaten stehen die 
inhaltlichen nicht nach. Es fallt auf, 
daf die Ergebnisse im sozialisti- 
schen Wettbewerb fur das gesamte 
Ausbildungshalbjahr sichtbar sind — 
und nicht nur etappenweise wie 

in der Sektion. ,,Dadurch”, so 
gestand Offiziersschüler Hartmut 
Brenner ein, ,,war unser Kollektiv 
nicht immer Ober Höhen und Tiefen 
eines jeden einzelnen informiert, 
konnte oft nicht rechtzeitig Hilfe- 
Stellung geben.” Den Löbauern 
entgeht auch nicht, daf$ aktuelle 
Fragen bei der ,,Konkurrenz” sofort 
aufgegriffen und behandelt vver- 
den. Der Komsomolsekretar oder 
der Kompaniechef persönlich 
steuern in solchen Fallen als erste 
ihre Meinung bei. 

Die Offiziersschüler notieren sich 
das Ganze erst einmal gewissen- 
haft, beraten dann in der Leitung, 
und nach und nach verandert auch 
thre Wandzeitung das Gesicht. 
Schon wahrend des IX. Partei- 
tages, spater in der Vorbereitung 
der Volkswahlen, wird die aktuell- 
politische Seite fast taglich auf den 
neuesten Stand gebracht. Ohne 
mit der Schere zu arbeiten! Nach 
Prüfungen oder Auswertungen der 
praktischen Ausbildung ist die 
VVandzeitung der Chemiker neuer- 
dings immer dicht umlagert: Er- 
gebnisse werden namlich sofort 
veröffentlicht — wenns auch für”s 
erste oft nur ein Zettel ist, von 
Hand geschrieben. 

Zu bestimmten Anlassen — am Tag 
der Sovvietarmee zum Beispiel oder 
dem der NVA, auch vvahrend des 
Feldlagers, vverden VVandzeitungen 
nicht selten ausgetauscht. Und 
laut Expertenurteil der Freunde 
schneiden die Offiziersschuler 
nunmehr ganz gut ab... 


x 


İn der Kaffeestube des 3. Lehr- 
jahres. Eine zvvanglose Runde bei 





einer Tasse Schwarzem. In der 
Ecke erzahit Michail von seinem 
Urlaub. Fur ausgezeichnete Er- 
gebnisse in der Gefechts- und 
politischen Ausbildung hatte er 
auf Vorschlag des Komsomol vom 
Kommandeur Sonderurlaub erhal- 
ten. Eine gewichtige und nicht 
sehr haufige Auszeichnung fur die 
Soldaten der GSSD. Michails 
Freude war deshalb nur zu ver- 
standlich. Und so erfahren seine 
deutschen Freunde von den Ver- 
anderungen der Lwower Magi- 
Strale, von Fortschritten im Studium 
seiner Schwester Irina, von den 
vielen Leckereien, die die Mutter 
ihm immer wieder angeboten 

habe — und natürlich auch von 
Əlhr”, Stolz reicht Michail sein 
neuestes Fotodokument in die 
Runde. Lobende Worte Uber seinen 
guten Geschmack. Aber es fallt 
keine der sonst so beliebten Be- 
merkungen, Uber schone Augen, 
Beine, tolle Figur, sondern: ,,Das 
ist ja noch immer deine Ljuba vom 
vergangenen Jahr. Wie kommt das 
blo&R? Bei manchem von uns 
wechselt das Bild in der Brief- 
tasche öfter. . .“ Rainer Hartmann 
spricht das aus, was die anderen 
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Alfred ZenichovvskKi,, 
, SOldatentreizeit”, O/ 


Es ist durchaus vorstellbar, daB der junge Maler 
den Auftrag des Ministeriums fur Nationale Ver- 
teidigung, ein Gemalde zum Thema ,,Soldaten- 
freizeit” zu schaffen, auch ganz anders hatte aus- 
führen konnen, einfacher, zum Beispiel auf eine 
Szene beschrankt. Aber er wahite eine an- 
spruchsvollere Form, die den Vorteil groBerer 
Informationsmoglichkeit besitzt. Als Nachteil tritt 
aber die Gefahr auf, zu vieles unterbringen zu 
wollen, um möglichst viel zu zeigen. Die Be- 
schrankung auf das, was wesentlich erscheint, 
scheidet Geschwatzigkeit von kluger Darlegung, 
Zufalligkeit von ausgewogener Gestaltung. 
Alfred Zenichowski, 1942 geboren, hat an der 
Kunsthochschule Berlin-WeiBensee studiert und 
im Jahre 1969 das Diplom fur Malerei und Gratik 
bei seinem Lehrer Walter Womacka erworben. 
Der Stil des Lehrers ist an der Malweise und an 
der Farbgebung, auch an der zeichnerischen 
Formung im Bilde des jungeren Malers zu er- 
kennen. Diese keineswegs erstaunliche Tatsache 
mindert nicht die Leistung Zenichowskis. Es ware 
eher erstaunlich, die Wirkung des Lehrers zu ver- 
missen und einem Experiment gegenuberzu- 
stehen, das mangelnde Erfahrung durch Kraft- 
meierei ersetzen muBte, denn ein so groBforma- 
tiges Werk (186 x 240 cm) zu gestalten und die 
Reichhaltigkeit eines Themas möglichst klar aus- 
zudrücken, ist Womackas Bestreben seit seinen 
Anfangen gewesen. Zenichowski hat von den 
Leistungen seines Lehrers profitieren konnen und 
ordnete Szenen, die ihm charakteristisch fur die 
Freizeit eines Soldaten der Nationalen Volks- 
armee erscheinen, auf seinem Bilde um eine 
zentrale Gruppe. Dabei vermied er eine Auf- 
teilung der Bildflache, die spannungslos ahnliche 
Szenen miteinander verbande. Es ist eher ein 
kontrastierendes Verfahren, das ihm angemessen 
und hinlanglich differenziert schien. Freizeit als 
trage Einseitigkeit aufzufassen und nicht die 
mannigfachen Moglichkeiten im Auge zu haben, 
die einem jungen Menschen bei uns offenstehen, 
ergabe ein langweiliges, unrealistisches Bild. 
Kompositorisch geschickt hat der Maler deshalb 
beispielsweise Sport und Lesen als einander 


erganzende Beschaftigungen durch die An- 
ordnung der entsprechenden Figuren auf dem 
Bilde sinnfallig aufeinander bezogen. Das ist 
ebenso ungesucht geschehen wie die Gestaltung 
der linken Bildhalfte. Die Familie, für viele Junge 
Soldaten bereits eine gewichtige Realitat, und 
die Arbeit, fur alle der Ausgangspunkt ihrer 
Existenz als Glieder der Gesellschaft, bilden die 
Themen. Zenichowski fand auch im Detail ein- 
fache bildnerische Losungen; man sehe zum 
Beispiel, wie er die unlosliche Verbundenheit 
zwischen Soldat und Werktatigem durch den 
Griff des Soldaten nach dem Arbeiter-Werkzeug 
symbolisiert. Die Schlichtheit solcher Symbolik 
bevvahrt dieses Gemalde davor, einer dem Haupt- 
thema nicht zutraglichen gedanklichen Uber- 
lastung ausgesetzt zu sein. Zenichowski hat aber 
auch bei der Auswahl der Szenen sicheres Gefühl 
dafur bewiesen, sie als beispielhafte Sinnbilder 
wirken zu lassen. Die Gesamtkonzeption ist des- 
wegen so angelegt, daB k ein einheitlicher Bild- 
Raum entsteht. : 

Das zwingt dazu, das Bild gleichsam zu lesen. 
Die Mittelgruppe benötigt kaum Erklarungen, 
Zenichovvski hat versucht, die Gelöstheit der 
beiden fungen Menschen durch das Schweben 
der Gestalten auszudrücken. Geschickt ist die 
Korperhattung beider Figuren für die Bild- 
komposition ausgenützt vvorden. Man kann aber 
nicht verhehlen, daB der Kunstler seine Absicht, 
Leichtigkeit, Freude darzustellen, nicht ganz hat 
vervvirklichen können. Die Körperhaltung scheint 
etvvas bemüht, und durch die Blickrichtung 
beider Gestalten auf den Betrachter vvirken diese 
voneinander isoliert. Solche Einvvande mindern 
nicht die Achtung vor dem Versuch des Künst- 
lers, den ersten Bildauftrag dieser Art durch ein 
assoziatives Werk zu erfullen. Das Gemalde 
hangt im Foyer des Hauses der Nationalen 
Volksarmee in Lobau. Der Kunstler leistet gegen- 
wartig einen halbjahrigen Dienst in der NVA und 
wird gewi8 Anregungen zu weiteren Arbeiten 
mit militarischem Thema finden. 

Horst. Jong Ludwig 

Reproduktion: Gerhard Thiede 
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Me&satellit 
İnterkosmos 14 
(Sozialistische 
Lander) 


Technische Daten: 


Diesar In der Sowjetunion gestartete 
Erdsatellit dient der Erforschung der 





Verwendung MeBsatellit Miederfrequenzechwingungen in der 
Sahndaten: Megnetosphiare der Erde, der Struk- 
Sahnnelgung 74,0" tur der lonosphiüre sowie der intensi- 
Umlaufzelt 105,3 min tit von Mikrometeoritenströmen. An 
Periglum 3465 km Bord dee Raumflugkörpers befinden 
Apogsum 1707 km eich Gerite sus der Sowjetunion, 
Startdatum 11.12.1975 Bulgarien, Ungam und der CSSR, 

Garunter Instrumente für die Regi- 
AR 3/77 TYPENBLATT 

Fregatte Köln-Klasse (BRD) 1 


Tektisch-technische Daten: 


Verdringung 2090 ts 
Linge 110m 
Breite 11m 
Antrieb 4 Disaeimotoren 12000 PS 

2 Gesturbinən 24000 PS 
Tiefgang 3.4m 
Geachwindigkeit 20 kn 


Bavvaffnung 2 x 100-mm-Geschütze: 
6 x 40-mm-Geschütze: 

4 x U-Jegdtorpedorohre; 

2 x Vierfach-U-Jagdraketen- 

vverfər 


Besatzung 200 Mann 
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Dieab 1961 bel der Bundesmarine ein- 
gəführten sechs Fregatten haben Ge- 


lelteufgaben durchzufihren. Sie vvur- . 


den anfange auch ais Geleitboot be- 
zeichnet. Meben der fir Marschfahrt 





RAUMFLUGKORPER 





etrierung dər məgnetischən undel ek- 
trischen Komponenten des nisder- 
frequenten Strahlungsfeldes und die 
Messung der Elektronentemperatur 
In dər lonosphire, fir die Mesaung 
der lonenkonzentration und fir das 
Aufspüren von Mikrometeoritenstr5- 
men. Die Energlevəraorgung dəs Sa- 
təlliten erfolgt durch Solarzeilien. 


KRIEGSSCHIFFE 





ausgelegten Antrlebsanlege mit Die- 
seimotoren kënnen zum Erreichen 
der Héchstgeschwindigkeit die Gse- 
turbinən zugeschaltet werden. (im 
Bild: F-225 ,,Braunsehvvelg”) 
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Taktiech-technieche Daten: 


Linge 26,66 m 
Hohe 7,30 m 
Rotor O 23,50m 
Meese (eer) 7826 kg 
Mesee (Fiug) 17267 kg 
Nutzlast 6000 kp bis 9000 kp 
Höchətgeschvvindigkelit 200 km/h 
Marachgeschvvindigkeit 176km/h 
Steigieietung 7 m/s 
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Schwimm- 
wagen 
PTS-M 
(UdSSR) 


Taktisch-technische Deten: 


Masse 17700 kg 
Linge 11600 mm 
Breite 3300 mm 
Höhe 2660 mm 
Spurweite 2800 mm 
Fahrgeechwindigkeit 49 km/h 


Héchetgeschwindigkeit im 


TYPENBLATT 


f Hubschrauber Sikorsky CH 64 ,,Skycrane” (USA) 


Gipfeihöhe 3200m 
Reichweite 270 bie 360 km 
Triebwerk 2 Gsəturbinen Pratt 
und Whitney JFTD 12A, 

je 4680 PS 

Besatzung 2 bis 4 Mann 


Der ,,Skycrane” ist ein schwerer 
Kranhubechrauber, der von Sikoraky 
zusammen mit dem BRD-Konzern 


TYPENBLATT 


VVasser mit 10 t Nutzmassə 10km/h 


Fahrbereich 600 km 
Bodenfreiheit 400 mm 
Staigfahigkeit ohne Ledung 30° 
Steigfahigkeit mit : 

10t Mssse 16° 
Oberschreitfahigkeit 2500 mm 
Kletterfühigkeit 650 mm 
Besatzung 2 Mann 


FLUGZEUGE 








»Weserflug”’ geschaffen wurde. Die 
Materialien werden en der Leeten- 
winde oder In Spezieibehlitern trane- 
portiert. Diese könnən sis Mehr- 
zweckbehiiter für Personen und 
Frachten, ais taktieche Führunge- 
Zentrale, Hospitel oder Kraftstoff- 
spezieibehsiter (4 x 18001) ausgelegt 
werden. Die Mannschaftskebine 
nimmt 60 vollausgerüstetə Soldeten 
suf. 


PION 





Der Schwimmwagen wird eingesetzt 
zum Übersetzen von Schitzeneinhei- 
ten (bis 70 Mann), Geechitzen und 
Kfz, beim Bau von Aniege-, Führen- 
und Brückenübersətzeteilən sowie 
bel Teucherarbeiten. Zur Spezlalaus- 
rüstung gehdren die Sanitits- und 
die Sesausrüstung. Das Fahrzeug 
ist ferner mit einem Schwimmwagen- 
anhinger ausgestattet. 
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Tatsachenbericht 
von Dr. Christian Heermann, 
illustriert von Karl Fischer 





Ruf/tieo 


und Fall der 


Der Highway 51 gehört zu den AusfallstraBen von 
Memphis, und mit dem Uberschreiten der Stadt- 
grenze verlaBt man zugleich den Staat Tennessee. 
Schilder am StraBenrand verkünden ein ,,VVillkom- 
men in Mississippi, dem Staat der Magnolien“‘, und 
zeigen an, dal es bis zur Hauptstadt Jackson noch 
210 Meilen sind. In fast schnurgerader Siidrich- 
tung führt der Highway dann weiter. 

Am Morgen des 6. Juni 1966 betrachtete ein Neger 
dene Tafel mit dem WillkommensgruB, freute sich 
über den Sproch und begann, leise vor sich hin 
pfeifend, eine Wanderung nach Mississippi. Auf- 
fallend an diesem Mann war insbesondere ein mit- 
geführter Stock von betrachtlicher GréBe, reich ver- 
ziert mit Schnitzereien und bunten Bemalungen, 
der sicherlich besser in ein Vélkerkundemuseum 
gepaBt hatte, statt auf dieser staubigen StraBe als 
Wanderstab zu dienen. Nach Jackson wollte er 
laufen, hatte der Farbige verschiedentlich ver- 
kündet, und da ein solcher Gewaltmarsch nicht alle 
Tage vonstatten ging, folgten ihm am nächsten 
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Schwarzen 
Panther 


Morgen einige Neugierige und ein paar Reporter. 
Hoher stieg die Sonne, heif brannten ihre Strahlen, 
und die kleine Schar von Menschen begriiBte den 
wohltuenden Schatten, den hohes Buschwerk am 
Rande des Highway spendete. In dem Augenblick 
wurden sie überrascht, als aus dem Gestrüpp ein 
Mann sprang und sich vor ihnen auf die StraBe 
stellte. 

»,J ames“, rief der Unbekannte, ,,dich suche ich!“ 
Der Neger mit dem sonderbaren Stock blieb stehen. 
,.1a, ich bin es”, sagte er stockend. ,, Was ist los?“ 

, Dasist losl“ schrie der Mann und rif ein Gewehr 
an seine Schulter. Dreimal drückte er ab, und der 
mit ,,James‘‘ angesprochene Wanderer brach laut 
aufschreiend zusammen. 


əyVer ist das?“ rief er dabei immer wieder mit er- 
stauntem Blick. Blut lief über sein Gesicht und 
tropfte auf das Pflaster. Die anderen Menschen 
aus der kleinen Schar handelten unterschiedlich, 
aber rasch. Einige hielten den unbekannten Schüt- 
zen fest, der sich das widerstandslos gefallen lieB, 
andere liefen nach einem Krankenwagen, die 
Reporter machten Aufnahmen. 

Das Ambulanzfahrzeug brachte den Verletzten 
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nach Memphis zuriick, wo im dortigen Kranken- 
haus die Arzte feststellten, daB die Wunden relativ 
ungefahrlich waren, obwohl drei Schrotladungen 
aus nachster Nahe abgefeuert worden waren. 

Der überfallene Farbige hieB James Meredith, ein 
Name, der iiberall in den Vereinigten Staaten be- 
kannt war, weil Meredith 1962 versucht hatte, sich 
an der University of Mississippi in Oxford immatri- 
kulieren zu lassen. Blutige StraBenschlachten, von 
vveiBen Rassenfanatikern provoziert, erschütterten 
daraufhin die Stadt. Auf persönliche Intervention 
von Prasident Kennedy griffen 16 ooo Soldaten ein, 
in diesem Falle einmal, um das verfassungsmaBig 
verbürgte Recht für James Meredith durchzu- 
setzen. Der junge Farbige studierte einige Zeit in 
Oxford, dann in New York, schlieBlich im afrika- 
nischen Staat Nigeria. 

1966 war er in die USA zuriickgekehrt und wollte, 
auf sich allein gestellt, erproben, welche Fort- 
schritte es den Biirgerrechten gegeniiber seither 
in Mississippi gegeben hatte. So kündigte er einen 
FuBmarsch von Memphis nach Jackson an und 
führte als Erkennungszeichen jenen Stock mit sich, 
den ihm ein nigerianischer Hauptling geschenkt 
hatte. 

Bei dem Attentäter handelte es sich um einen 
arbeitslosen Buchhalter aus Memphis, der zum 
vveiBen Rassenmob der Stadt zu rechnen war. 

Die Schrotschiisse auf den harmlosen Wanderer 
lösten unter den Afroamerikanern Unruhe und 
Zorn aus. Obwohl Meredith jede Organisation der 
Farbigen ablehnte und die Meinung vertrat, daB 
jeder fiir sich sein Recht durchsetzen mübte, 
machten sich mehrere prominente Negerführer auf 
den Weg nach Memphis. Dr. Martin Luther King 
besuchte den Verletzten und auch Stokely Car- 
michael, der bis dahin Vorsitzender des ,,Koordi- 
nierungsausschusses gevvaltloser Studenten" 
(SNCL) war. 

Die Biirgerrechtskampfer verschiedener Organisa- 


‘tionen, die in Memphis zusammenkamen, be- 


schlossen als Protest gegen den feigen Uberfall 
einen gemeinsamen Marsch nach Jackson, Ober 
jenen Highway, den auch Meredith fiir seine Wan- 
derung gewahlt hatte. Obwohl es zwischen den 
Gruppen Differenzen über die zu proklamierenden 
Ziele gab, fand die Aktion statt. Einige hundert 
Farbige begannen in Memphis, und drei Wochen 
spater zogen 15000 Menschen durch die StraBen 
von Jackson. 

Stokely Carmichael, bisher ein Anhanger der Ge- 
waltlosigkeit, hatte nach und nach seine Hoffnun- 
gen auf den Erfolg dieser Taktik verloren. Inner- 


halb von fünf Jahren hatte ihn die Polizei sieben- ” 


undzwanzigmal ins Gefangnis geworfen, aber der 
Anschlag auf Meredith brachte die endgültige 
Wende. Als der Marsch die Héhe von Greenwood 
erreicht hatte, hielt der Studentenfiihrer seine be- 
rühmt gewordene Rede. ,,Wir rufen die Neger auf, 
nicht nach Vietnam zu gehen, um zu kampfen“, 


sagte er, ,,sondern hierzubleiben, um zu kampfen. 
Wenn sie einen von uns ins Gefangnis setzen, dann 
zahlen wir keine Kaution mehr, um ihn zu be- 
freien. Wir selbst gehen zum Gefangnis und be- 
freien ihn. Und überall dort, wo die Neger die 
Mehrheit der Bevölkerung sind, werden wir jede 
passende Situation nutzen, um die politische Macht 
zu ergreifen. Was wollen wir? Black Power!‘ 
Black Povver 1“ — ,,Schwarze Macht!“ Begeistert 
wurde dieser Ruf aufgenommen, und immer wie- 
der ertönten jene beiden Worte. 

Martin Luther King, Teilnehmer des Marsches 
nach Jackson, war durch diese Losung aufge- 
schreckt. Im Gesprach versuchte er Carmichael 
zu bewegen, die Parole zuriickzunehmen. Er be- 
fürchtete Schlimmes für die Bürgerrechtsbevve- 
gung, erkannte aber spater in einem Interview 
mit der ,,New York Times“ an, daB die ,,Black- 
Power-Bewegung“ ein Versuch der Neger ist, ihr 
verzweifeltes Bediirfnis nach Stolz und Wiirde 
herauszubilden. 

Der Negerpastor muBte, so tragisch das fiir ihn 
auch sein mochte, die bittere Erkenntnis gewin- 
nen, daB seine Taktik der Gewaltlosigkeit durch 
die gewalttatigen, blutigen Aktionen der weien 
Rassisten in eine Krise gelangte und daf der Ruf 
nach ,,Black Power“ nur ein Ausdruck dieser Krise 
war. 


Ein BewuBtloser schieBt 

Rasch verbreitete sich die Losung von der ,,Schwar- 
zen Macht": im Lande und drang auch in die 
Negerghettos von Oakland bei San-Francisco. Im 
Herbst 1966 griindeten hier Bobby Seale und Huey 
Newton die ,,Black Panther Party“ (BPP), die 
Partei der Schwarzen Panther‘, die am Anfang 
nur ein Ziel hatte: Im Rahmen der geltenden Ge- 
setze sollten sich die jungen Ghettobewohner be- 
waffnen, um Ubergriffe des weiBen Rassenmobs 
und der Polizei abzuwehren. 

Bald gab es die ersten Selbstschutztruppen; ihre 
Mitglieder trugen einheitliche Kleidung: schwarze 
Lederjacke mit einem Panther-Bild auf dem Riik- 
ken, schwarze Hose, schwarze Baskenmiitze. Einige 
führten fast standig eine lassig Ober die Schulter 


‘geworfene Maschinenpistole mit sich. 


In dieser Anfangsphase nahm das FBI offiziell kaum 
Notiz von den ,,Black Panthers‘‘, wollte doch diese 
Organisation ihre Ziele ganz offensichtlich durch 
das Handeln einer ,,sehvvarzen Elite‘ erreichen und 
nicht durch revolutionire Massenkampfe. Dies aber 
bedeutete keine Gefahr. Im Gegenteil, man wollte 
den schwarzgekleideten Burschen den SpaB lassen, 
mit der MPi im Ghetto herumzulaufen. 

Nach einigen Monaten aber önderte sich diese 
Einschatzung schlagartig, als Zeitungen der KP der 
USA das Sektierertum der ,,schwarzen Elite‘ kri- 
tisierten und die Partei eine gemeinsame Plattform 
mit den ,,Panthers“ für den Kampf um die Be- 
( Fortsetzung Seite 85) 






An Traditionen, gibt’s ja so 
manches. Aber ob-num-so 
"ne oder solche — “ne Tra- 
dıtion hat fede Armee. 
Und ie nachdem, ob es so 
“ne oder solche Tradition 
ist, ist es so “ne oder 
solche Armee. An ihren 
Traditionen kann man 
namlich erkennen, vves 
Geistes Kind Streitkrafte 
sind. 

Da vverden eben in.der 
einen Armee Leute und ihre 
Taten zü ,,geschichtlichen 
Vorbildern,.Erfahrungen und 
Symbolen:” gemacht:vvie 
beispielsweise der kaiser- 
liche Generalstabler Luden- 
dorff, der die Tiheorie eines 
,totalen Krieqes”” ausge- 
arbeitet hat. Dort ist es eben 
em ,,gultiges Erbe der Ver- 
gangenheit””.an der Spitze 
einer Division der faschisti- 
schen Wehrmacht in die 
Sovvietunion eingefallen zu 
sein wie Hitlers Lieblings- 
general Dietl, Da wird 
“Zugang”” zu solehem 
,evvigen Soldatentüugen- 
den” erschlossen wie denen 
des faschistischen Generals 
Kubler, der wegen seiner 
Kriegsverbrechen in dugo- 
SİDR ə 

wurde Naein, “es ist nicht 
nür Stuka-Rudel, der auf 
some” Art den Soldaten dort 
—Dëfähoen soll, den ihm 
in Gegenvvart und Zukunft 
gestellten Auftrag besser zü 
verstehen und zu:erfullen”: 
Dakann man mrdoch 
noch so oft erzahlem, die 


ER 


Traditionelles 


Bundeswehr der BRD sei 
eine düreh ünd)düreh fried- 
fertige Truppe. Ich werd e 
bestimmt nicht glauben! 
Was da die geschichtlichen 
Traditionen,der Nationalen 
Volksarmee der DDR be- 
trifft, so sind sie ya eben- 
falls bekannt. Fur uns sind 
die Bauern, die 1525/26 
unter dem Zeichen des 
Bundschuhs gegen: Leib- 
eigenschaft und)! Fursten- 
willkur kampften, ein Leit- 
bild. Die Lutzowschen und 
die Yorckschen Trüppen, die 
1813 in deutsch-russischer 
Waffenbruderschaft Napo- 
leons Eroberungsheer ver- 
iagten. Auch die Barrika- 
denkampfer und feli lə 
vvifligen der. Revolutions- 
armee von 1848/49. Und 
die Pariser Kommunarden 
von 18/71. Vor allem:aboer, 
jene, die 19177 bis 1920 

an der: Seite der Röten 
Garde die: Sovvyetmacht 


gegen auslandische, impe 
rialistische İnterventen ong 
rüssische WeilSgardisten 
verteidigten. Die Soldaten 
und Matrosen der Volks- 
mäarpedrvreron "1018 bin 
der Roten Ruhrarmee 1920. 
Die bevvaffneten Arbeiter 
im Kampf. gegen. Kapp und 
Luttwitz 1920 und wah- 
rend des Hamburger Auf- 
standes 1923. 

Furuns gilt das ,,Pasare- 
mosl mit dem die Inter- 
brigadisten, 1936 bis 1938 
Im panien mp de Gchlacht 
qegen den Faschismus 
zoğen. Üns sind Standpunkt 
und Standhaftigkeit der 
deutschen Kommünisten 
und Antifaschisten Vörbild, 
die vvahrend des zvveiten 
Weltkrieges in den Parti- 
sanenabteilungen vieler 
Lander gegeén die Hitler- 
Truppen kampften. Die sich 
in der Bewegung Frogs 
Deutschland opd mm den 
bewaffneten Widerstands- 
oiddja)olciaiiel ciel Eine (wl top 
schistischer Zuchthauser 
und Konzentrationslager 
zusammengeschlossen 
hatten. So sehen unsere 
Traditionen aus. Der eine 
Teil’ wenigstens® 
DicinieMasiiel-liaivinieraticcinrdle| 
wird man ja. wohl von sich 
Soen Guten. dalkman 
selbst auch-schon ein: bifk- 
Chen Vergangenheit bat. 
Eline mit Taten und” Daten 
(von: historischer Bedeu- 
tung, versteht sich). Solche 
wie'den 13. August 1961 
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zum Beispiel. Das ist so 
eine von den NVA-eigenen 
Traditionen. 

Sie sind bei uns in guter 
Pflege, die alteren wie die 
iüngeren dieser Traditionen. 
VVir forschen und sammeln, 
gestalten und stellen aus. 
İm Regiments-Traditions- 
kabinett und im Armee- 
museum. Aber vor allem 
lernen vvir und eifern nach. 
İn der politischen Schulung 
und in der Gefechtsaus- 
bildung. 

Traditionen seien so etwas 
wie eine Brucke, habe ich 
irgendwo gelesen. Eine 
Brücke, die von der Ver- 
gangenheit in die Gegen- 
vvart führt und in Richtung 
Zukunft vveist. 

Dieser Vergleich gefiel mir. 
Und wir haben da ja auch 
wirklich eine ordentliche 
Brucke geschlagen. Stabil 
und breit. Sie bietet Platz 
nicht nur fur Erkenntnisse 
aus deutscher Vergangen- 
heit. Und sie vermag Ge- 
wichtiges zu tragen. Zum 
Beispiel, was wir uns an 
Lehren aus der Geschichte 
der Sowjetunion herüber- 
holen — von Lenins Erkennt- 
nissen zu Militarfragen bis 
zu den Erfahrungen des 
Grofen Vaterlandischen 
Krieges. 

Aber ist denn unter Tradi- 
tionen eigentlich nur Uber- 
liefertes aus vergangenen 
Zeiten zu verstehen ? Tradi- 
tion, das bedeutet doch 
wohl auch Herkömmliches, 
Gebrauchliches. Und da 
finde ich das ganz treffend, 
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vvas ein General dazu ge- 
sagt hat, wenns auch 
schon ziemlich lange her 
ist. Er lebte von 1755 bis 
1813, hiefğ Gerhard Johann 
David von Scharnhorst und 
meinte: , Tradition in der 
Armee hat es zu sein, an der 
Spitze des Fortschritts zu 
marschieren.” 

Und vvenn vvir uns unsere 
einundzwanzig Jahre so 
ansehen, dann mu&ten wir 
eigentlich dem General 
Scharnhorst schon mal 
melden: ,,Befehl ausge- 
führtl” 

Zvvar sind die Verhaltnisse 
nicht mehr so vvie zu seinen 
Zeiten. Heute bedeuten 
Sozialismus und Frieden 
Fortschritt. Und an seiner 
Spitze steht die Partei der 
Arbeiterklasse. Unter ihrer 
Führung sind vvir als Armee 
aber auch recht tüchtig 
marschiert. Haben jeden 
Abschnitt unseres VVeges 
zur entvvickelten sozialisti- 
schen Gesellschaft zuver- 
lassig abgesichert. Das ist 
in unserer Armee Tradi- 
tion. 

So onge dann auch mit 
dem Frieden in Europa ganz 
schon voran. Der wohl 
wichtigste Schritt — nach 
dem 8. Mai 1946, als die 
Sowjetsoldaten den Frieden 
brachten — wurde dazu am 
1. August 1975 getan. 

Da wurde in Helsinki das 
Schlu&dokument der Kon- 
ferenz Uber Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa 
unterzeichnet. 

Wir in der Armee hatten den 
Vertretern des Sozialismus 
an den Verhandlungstischen 
in Helsinki und Genf nicht 
nur die Daumen gedrückt. 





Nur-Daumen-Drücken ge- 
hört nicht zu unseren Tradi- 
tionen. Wer immer nur 
vvartet, da Friede sei, 

wird vergeblich warten; es 
wird Krieg sein.” So hatte 
Heinrich Mann einmal ge- 
schrieben. Er schrieb’s aus 
seiner humanistischen 
Uberzeugung. Seinen 
Humanismus dürfen wir 
getrost auch zu unseren 
Traditionen rechnen. Es ist 
ein Humanismus, von dem 
Mann sagte, daf er für sich 
einzustehen vveif$ und ge- 
gen seine Mörder keine 
Schwache kennt. 

Wir können:s uns nicht 
leisten — vveder schvvach 
zu sein, noch nur zu vvar- 
ten. Und eben drum ist es 
bei uns auch schon lange 
Tradition, datt wir beispiels- 
weise unsere Sache machen 
im Diensthabenden System 
der Luftverteidigung des 
Warschauer Vertrages. Dap 
es seinen Gang geht mit 
dem Vompostendienst von 
Schiffen unserer Volks- 
marine auf der Ostsee. 
Drum ist es in manchen 
Regimentern schon eine 
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regelrechte Tradition, Auf- 
gaben in der Gefechts- 
ausbildung nur mit einem 
»sehr gut” zu erfüllen. İst 
uns Gefechtsbereitschaft 
nicht mehr nur ,,Befehl von 
oben”. Kampfen wir in 
sozialistischem Wettbewerb 
darum, personlich den best- 
möglichen Beitrag fur eine 
hohere Kampfkraft zu 
leisten. Auch das ist bei 
uns Brauch, ist unsere 
Tradition, dem Fortschritt 
zu dienen. 

Auch in der Bundesvvehr 
gehört es zur Tradition, an 
einer Spitze zu marschie- 
ren. An der europaischen 
der ,,Vorneverteidigungs”- 
Strategie des Imperialismus. 
Was jedoch nicht gerade 
als Fortschritt zu betrachten 
ist. Vielmehr als ein Zurück, 
namlich zu den Grenzen 
des imperialistischen 
Deutschland von 1937. 
Traditionen gibt"s eben 

so ‘ne und solche, Und es 
gibt so ‘ne und solche 
Armeen. 

Hauptmann K.-H. Melzer 
Gestaltung und Fotografik: 
Sepp Zeisz 
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Im 13.Jahrhundert war eine 
ə militarische Hand” ganz schon 
schvver, denn sie vvar, vvie auch 
andere Körperteile, eisenbe- 
wehrt. Aus dieser Zeit soll die 
militarische GrufServveisung — 
Anlegen der Hand an die Kopf- 
bedeckung — stammen. Trafen 
sich zum Beispiel die Ritter 
Kuno und Kunibert, und sie hat- 
ten gerade mal keinen Streit mit- 
einander, dann klappten sie ihr 
Visier nach oben, um sich wohl- 
wollend in die Pupille zu 
schauen. Nun unterlagen auch 
Ritterrüstungen Veranderungen, 
die einer nicht zu übersehenden 
modischen Eitelkeit, zum Bei- 
spiel von Ritter Kuno und Ritter 
Kunibert, entsprangen. Kurz und 
gut, das Visier entschwand, und 
man trug Eisenhauben. Da einige 
ritterliche Gewohnheiten sehr 
zahlebig vvaren, blieb das Heben 
der rechten Hand zum nun nicht 
mehr vorhandenen Visier. Es 
wurde zu einer Geste freund- 
lichen Entgegenkommens. Blieb 
nur” noch die Frage, wer zuerst 
seine Hand zum GrubBe zu erhe- 
ben hatte, Kuno oder Kunibert. 
Da Kunibert auf seiner Burg 
zvvei Zinnen mehr aufvveisen 
konnte, muğte Kuno dieser Tat- 
sache gebührenden Respekt er- 
vveisen, indem er Kunibert stets 
zuerst zu grüBen hatte. Seitdem 
soll es, wie gesagt, den militari- 
schen GruB geben, etwa so, wie 


wir ihn heute im 20. Jahrhundert 
kennen. 

Gru hin, Gruf her. Was hat 
der Unterstellte oder der Vorge- 
setzte schon davon? Meiner 
Meinung nach zahlt doch nur 
eins — und das ist die Realisie- 
rung von Gefechts- und Ausbil- 
dungsaufgaben”, murmelt Ge- 
freiter Bernd Siele (22), mot. 
Schutze, nachdem er von einem 
Stabsfeldwebel zurechtgewie- 
sen wurde, weil seine Rechte 
nicht den Weg zum Köppi fand. 
Feldwebel Ecki Franke (24), 






stellvertretender Zugführer, hörte 
in seiner Umgebung ahnliches 
murmeln und meint deshalb: 
,So darf man das nicht sehen. 
Die GrufServveisung gehört zur 
militarischen Disziplin und Ord- 
nung. Diese vviederum bildet die 
Grundlage für eine ordentliche 
Vervvirklichung der Kampfauf- 
gaben." Soldat Burghard Kirch- 
ner (20), Fernsprecher, nimmt 
es leicht: Man muB seine Auf- 
gaben erfüllen, und das Grüğen 
muB auch sein. ...” Auch Kapi- 
tanleutnant Dieter Rieken (30), 
Politoffizier, wurde dem Gefrei- 
ten Siele sagen, daf er das Pro- 
blem einseitig sahe und dat, 
»Disziplin, Ordnung und ge- 
pflegte Umgangsformen, also 
auch das Gruen, ebenfalls zur 
Realisierung der Gefechtsaufga- 
ben gehören und sie auf die 
Dauer erst möglich machen.” 
Dem schlossen sich auch noch 
Maat Jurgen Drobisch (20), Me; 
chaniker, Hauptmann Jurgen 
Kube (30), Zugführer, Gefreiter 
Rudi Mahizahn (20), Funker, 
Soldat Norbert Maus (19), Kraft- 


fahrer, Hauptmann Gunther 
Schulz (34), Stabschef, und 
Oberleutnant Lutz Schneider 


(27), FDJ-Sekretar, an. Korvet- 
tenkapitan Klaus Riedel (37), 
Leiter einer Politabteilung, ver- 
weist noch auf eine ethische 
Seite des GriBens: ,,Die GruB- 
pflicht ist Ausdruck des Zusam- 


mengehorigkeitsgefuhls, der 
Achtung und Höflichkeit der 
Armeeangehörigen untereinan- 
der. Sie gehört zum militarischen 
Leben.” Wer seine Genossen 
achtet, der grit sie auch’, 
unterstützt Oberstleutnant Mar- 
tin Werner (43), Stabsoffizier. 
Unteroffizier Bernd Rentsch 
(21), Mechaniker, rationiert sei- 
ne Ehrenbezeigung, und da er 
sie nicht erklart, gibt dies Raum 
zu unguten Vermutungen: 
Einen Unterfeldvvebel zum Bei- 
spiel orbe ich nicht, Offiziere 
auf jeden Fall. ..‘’ Und Unter- 
offizier Stephan Wedekind (21), 
Mechaniker, resigniert: ,,Mir 
macht es schon nichts mehr aus, 
wenn mich ein Soldat nicht 
grit.’ Unteroffizier Werner 
Junghans (21), Truppfihrer, ist 
da jedoch ganz anderer Mei- 
nung: Er fordert die Gruerwei- 
sung von jedem Soldaten. ,,Da 
mul man oft eine Auseinander- 
setzung in Kauf nehmen. Das ist 
unbequem. Meist ist es ja Be- 


quemlichkeit, wenn hier und da 
die Disziplin nachlaRt. . .“ Mit 
einem Kompromi& geht Unter- 
offizier Ingwald Lehmann (19), 
Wiedergabetechniker, das Pro- 
blem an. Er halt es so: ,,Die 
neuen Soldaten mussen erst mal 
zwei MonategruRen. Kennt man 
sich ënger, schlaft die GruRerei 
auf dieser Ebene sanft ein.” 

Wir müssen unseren Genossen 
nicht nur sagen, wie sie grülsen 
sollen, sondern auch, wen und 
warum sie gruRen müssen. Wah- 
rend meines Studiums in Dres- 
den hatte ich mal auf dem 
Hauptbahnhof Streifendienst. Es 
war erstaunlich, wie wenige die 
Uniform des Volksmarineoffiziers 


` wahrnahmen, von der Kenntnis 


der Dienstgrade gar nicht zu 
reden. Zwei Soldaten sprachen 
mich höflich und bescheiden an: 
Guten Morgen, Meister, wie 
kommen wir nach Gorlitz?’ Da 
ich sie etwas streng anschaute, 
wurden sie unsicher, entschul- 












digten sich allgemein und frag- 
ten vorsichtig, ob ich auch zur 
NVA gehoren wurde. Nach einer 
Belehrung Ober die Dienstgrade 
der Volksmarine und die Fest- 
legungen der Dienstvorschrift 
Uber die GruRpflicht konnten die 
beiden, die sich sonst sehr kor- 
rekt benahmen, ihre Reise nach 
Görlitz antreten.” Dieses Erlebnis 
hatte Korvettenkapitan Heinz 
Mattkay (34), Politoffizier. 

Ta ich habe da so meine 
eigene Meinung zur GruR- 
pflicht”, meldet sich Maat Mi- 
chael Kucharski (21), Gruppen- 
führer. ,,İn sowjetischen Einhei- 
ten habe ich gesehen, daf die 
Genossen nur ihre direkten Vor- 
gesetzten griRen. Ich komme 
mir oft albern vor, wenn ich, 
durch meine Funktion bedingt, 
den gleichen Genossen 30mal 
am Tage grufen muğ.” Mit ganz 
anderem Akzent dufert sich 
noch ein ,,Seemann”, namlich 
Kapitanleutnant Jurgen Franz 
(29), Kompaniechef: ,, Die GruB- 








pflicht ist in der Dienstvorschrift 
festgelegt und wird damit von 
mir auch durchgesetzt. In der 
Offentlichkeit sollten wir beson- 
ders auf die Gru&pflicht achten. 
Sie demonstriert doch schief. 
lich, fur alle sichtbar, unsere Ein- 
heit und Geschlossenheit. Und 
damit letztlich auch Zuverlassig- 
keit und Starke.” Ich reagiere 
machtig sauer, wenn ich nicht 
gegruRt werde Ich rufe den Ge- 
nossen zurück und weise ihn 
zurecht.” So jedenfalls setzt in 
diesem Punkt Unteroffizier Det- 
lef Gödecke (21), Gruppenfuh- 
rer, die Dienstvorschrift durch. 
Feldwebel Hilmar Schmidt (24), 
Instrukteur Chemische Dienste, 
handelt ahnlich: ,,Wenn ich er- 
kenne, daf es sich um einen 
Neueinberufenen handelt, der 
das Gren vergi&t, mache ich 
ihn hoflich, aber bestimmt, auf 
seine Pflicht aufmerksam. Habe 
ich etwas Zeit, erklare ich ihm 
auch, wie er es machen muB. 
Handelt es sich jedoch um einen 
schon langer dienenden Dienst- 
gradniederen, dann verlange ich 
nachdrücklich, daf er mich 
grüBt.” 

Feldvvebel d. R. Hans Joachim 
Nauschütz schildert, wie sich 
ein Neuer" aus einer ,,GruR- 
pflichtaffare” zog. ,, Soldat Klaus 
P., erst kurze Zeit Angehoriger 
der NVA, geno& bei einem 
Schaufensterbummel in der Gar- 


nisonstadt seinen zweiten Aus- 
gang. In dem Zivilisten, der ihm 
mit Frau und Kind entgegenkam, 
erkannte er seinen Bataillons- 
kommandeur. Seine Verwirrung 
Uber das plötzliche Auftauchen 
des Vorgesetzten unterdrückend 
überlegte er blitzschnell, was die 
Vorschrift Uber das Grüğen von 
Vorgesetzten sagt, die Zivil tra- 
gen. Das Problem blieb ihm je- 
doch unklar, aber als höflicher 
Mensch lüftete er seine Uniform- 
mütze und vvünschte freundlich 
Guten Tag, Genosse Major!’ 
Den Bataillonskommandeur 
amüsierte die schnelle Reaktion 
des Soldaten, und er hob sich 
seine Ermahnung bis zum Mon- 
tag auf.” 

Beim vveiteren Umherfragen zum 
militarischen Gru& klagten die 
Soldaten Peter Manick (19), 
Harry MaBlow (20), Klaus Bohl- 
mann (19), die Gefreiten Bernd 
Hauser (20), Stefan Krassnick 
(19), Bernd Mathes (20), alles 
mot. Schützen, daf einige Vor- 
gesetzte ihren Gru oftmals nicht 
erwidern wurden. Das ware ein 
schlechtes Vorbild und trüge 
nicht zur Durchsetzung der 
Gru&pflicht bei. Iech fühle mich 
in solch einem Falle herabge- 
vvürdigt, denn auch militarische 
Hoflichkeit ist eine zweiseitige 
Angelegenheit”, meint dazu 
Maat Wolfgang Eisfeld (21), 
Mechaniker, ,,Es ist schon ein 


Unterschied, ob ein Vorgesetz- 
ter mal einen Gru nicht ervvi- 
dert oder ob das mehrfach der 
Fall ist. In letzterer Situation 
wurde ich diesen Vorgesetzten 
hoflich darauf aufmerksam ma- 
chen, daf er verpflichtet ist, den 
Gru8 zu ervvidern.” So wurde es 
Stabsfeldwebel Christian Kal- 
lauke (27), Schirrmeister, ma- 
chen. Dem Gefreiten Dieter Wie- 
dow (26), Rechner, ist es egal, 
ob ein Vorgesetzter zurickgrURt 
oder nicht. ,,lch wurde diesen 
Vorgang schnell vergessen und 
ihm keine Bedeutung beimessen. ` 
Ubrigens haben bis jetzt alle, die 
ich grüğte, meine Ehrenbezei- 
gung ervvidert.” Letzteres besta- 
tigten auch Soldat Norbert Weid- 
ling (20), Kraftfahrer, Unterfeld- 
webel Hans-Gunter Kohlhaase 
(20), Gruppenfihrer, Gefreiter 
Hans-Joachim Gerber (21), 
Funker und. Gefreiter Jurgen 
Prachnow (20), Koch. Gefreiter 
Dieter Seehase (20), Kraftfahrer, 
steuert mit den besten Gruen 
noch ein anderes Problem zu 
dieser Umfrage bei. Ich habe 
mich vor dem Gruen schon ,ge- 
drückt", Es gibt Vorgesetzte, die 
mir unsympathiseh oder auch 
in ihrem Verhalten unbequem 
sind. Bei diesen versuche ich 
manches Mal, ohne GruB vorbei- 
zukommen. Ich tue dann so, als 
wenn ich den jeweiligen Vor- 
gesetzten nicht gesehen habe.” 





Auch ich habe mich schon mal 
vor dem GrüB8en ,gedrickt’, aber 
in einer Situation, vvo es bei mir 
,drückte”, und ich muBte meine 
Schritte zu dem gewissen Ort- 
chen schon ganz schon be- 
schleunigen, an einem Offizier 
vorbei, ohne zu grüBen. Der 
holte mich zurück. Ich schaffte 
es dann gerade nochso... Seit- 
dem grüBe ich auch in beschwer- 
lichen Situationen”, gibt Unter- 
feldwebel Fritz Holzinger (21), 
stellvertretender Zugführer, zum 
besten. Und Gefreiter Hans- 
Joachim Hoge (21), Vermesser, 
bringt zum Ausdruck, daf das 
,,Drücken” vor dem Grul$ eine 
sehr miese Reaktion ist. ,,Der 
Grup gilt doch als Ehrenbezei- 
goung für den Vorgesetzten oder 
Dienstgradhöheren, für seine 
bisherigen Leistungen und dem 
Dienstalter in den bevvaffneten 
Kraften. İch betrachte deshalb 
die Ehrenbezeigung nicht nur 
als eine militarische Pflichterfül- 
lung, sondern als schuldige Höf- 
lichkeit.” 

Mir ist es peinlich, Männchen" 
zu machen, vvenn ich mit meiner 
Freundin am Arm spazieren 
gehe. Kommt uns ein Vorgesetz- 
ter entgegen, vvechseln vvir 
schnell die StraRenseite”, be- 
kennt freimütig Gefreiter Frieder 
Keller (22), Richtfunker. 
Siglinde Korber (19), Verkaufe- 
rin, ist der Meinung, dağ er 
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(Soldat Mathias Werner, 21, 
Richtschutze) in ihrer Gegen- 
wart selbstverstandlich ordent- 
lich seine Vorgesetzten zu grü- 
Ren habe. ,,Ein Soldat, der etwas 
auf sich halt, gru&t seine Vor- 
gesetzten auch dann, wenn er 
ein Madchen am oder im Arm 
hat”, meint Söldat Bert Schu- 
macher (20), Funker. 

Marita Wolf (19), Studentin, ist 
die Freundin von Unteroffizier 
Klaus Eisenblatter (19), Fern- 
meldeobermechaniker. Sie 
meint: Wenn er grüBen muB, 
mu8 er griBen. Ich grüfe doch 
auch meine ,Vorgesetzten”, wenn 
ich sie auf der StraBe treffe. Er 
vergibt sich doch dabei nichts.” 
Kommt uns ein Vorgesetzter 
entgegen, la&t meine Frau schon 














ganz automatisch meinen Arm 
los, damit ich ,unbehindert” grü- 
Ren kann.“ So militarisch-har- 
monisch reagieren Soldat Klaus 
Behrens (23), Kraftfahrer, und 
seine Frau. 

Alles in allem scheint es, dağ die 
rechte Hand mal schwer" und 
mal ,,leicht” ist. Auch bei Vor- 
gesetzten, wie unsere Befragung 
ausweist, und sollte hier nicht 
der Anfang allen Ubels liegen? 
Eines bleibt jedoch, mag man es 
betrachten wie man es will: Der 
militarische Grup ist eine diszi- 
plinare Forderung, die keiner 
auslegen kann wie er gerade 
möchte. Er macht doch deutlich: 
Du bist mein Genosse, du ge- 
hörst zu mir. Beide vereint uns 
zur Zeit etwas sehr Wichtiges: 
Verantwortlich fir den Schutz 
des Sozialismus zu sein. Und 
das zeigen wir auch jedem. . . 


ihr Major 


ie atts 


Besonders zackig grüğten mit 
Umfragebeitragen für diese 
vier Seiten: Maat Andreas 
Schimmereugel, Feldvvebel 

d. R. Michael Helbig, Unter- 
offizier Jorg Reichardt, Major 
Heinz Preibisch und Korvetten- 
kapitan Heinz Mattkay. 
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, Lohengrin’, &4Krankentransport- 
gerat, SP orientalischer Markt, &6- 
militarischer Ehrengru8, Si Hand. 
lung, Së Schwimmvogel, nor- 
wegischer Mathematiker, 62. grie- 
chischer Buchstabe, 63. Schwung, 
66. Farbe, 67. DDR-Maler und Gra- 
phiker, 70. tierische Milchdruse, 72. 
Spaltwerkzeug (Mehrzahl), 74. Flus- 
sigkeitsrest, 76. Schutzbekleidung 
für Raumfahrer, 77.“Stadt in Italien, 
28-Gestalt aus der Oper Der flie- 
gende Hollander” “Bt harziges Holz, 
<&3-Stauanlage, #4 moralischer Be- 
griff, .85--Haustier der Lappen, #6. 
Teil eines Bühnenstückes, .872Gat- 
tung der Blattschneideameisen, Aë: 
Futternapf, 20-Flu@begrenzung, 9” 
FluB in Italien, 95-Arznei, 96: Kreis- 
stadt im. Bezirk Karl-Marx-Stadt, 
109:"Nachkomme, 499. vulkanischer 
Gebirgsstock in Ostafrika, Vë Ver- 
kaufsstelle, 4106. Laubbaum, 102. 
orientalische Kopfbedeckung, 198” 
Flacheneinheit in Lateinamerika, 
d0-Gasthof, Kaufhaus im moham- 
medanischen Orient, 115. Nagetier, 
14/4--evvei zusammengehörige Dinge, 
Më" VVendekommando, 117- Be- 
steckteil, k19—insekt, 129-Stadt in 
der UdSSR, 122. Schilf, Röhricht, 
24 Ansprache, 126— Weinstock, 
1:29“ Stück vom Ganzen, 329: Ge- 
müseart, 132-Romangestalt bei Emi- 
le Zola, 134.-mitteleuropaischer FluB, 
135--DDR-Bezirksstadt, 136: Zei- 
chen, T38. Vorarbeiter, 139-Einfahrt, 
44497 Personalpronomen, +42>sud- 
franzésische Hafenstadt, 144, Mu- 
sikvverk, 146-5trömung hinter Schif- 
fen, 48Zeitschriftenabonnent, 166. 
Zaunteil, %5ar Einbringung der 
Frucht, 155- Klebemittel, 156, Wut, 
452 Feier, +58 mittelschvveizeri- 
sches Voralpenbergmassiv, 158: 
Strom in Italien=60. Larm, Auf- 
sehen, 36T. nordenglischer Flu, 
162-aufregendes Erlebnis, 468. Ge- 
landeerhebung. 
Senkrecht: Ae Wettkampfbeginn, 
@—Schnur, Strick, Ze" europäische 
Hauptstadt, .4— Modelliermasse, “5— 
Titelgestalt bei Shakespeare, “6. 
Pflanzenfaser.¢-meist mündlich ver- 
breitete Erzahlung, Bz Stockvverk, 


Vignette: Hermann 


> Saugvvurm, gë Lohn-, Fracht- 
satz, 11-—-Fehilos, 44brachliegen- 
des Grasland, Erdteil, 21 Hab- 
sucht, 23, deuts Spielkarte, 24 
Anfang, Truppenspitze, 286” heifkes 
alkoholisches Getrank, @& Stadt in 
Ungarn, 30_Gesichtsteil, 21. Musik- 
stuck für drei Instrumente, 33-Zahl, 
34 Gewässer, 36. Getreidebündel, 
32- dunkelbraune, natürliche Erd- 
farbe, 38—anhanglich, 40. chemi- 
sches Element, 41. Wunsch, Ge- 
such, 42. Monatsmitte im altrömi- 
schen Kalender, 44. Blume, 46. Zeit- 
bestimmung, 47: Landschaft an der 
Grenze von Mittel- zu Nordschvve- 
den, 49. Spion, 50. schvveizerischer 
Kurort, 52. Unechtes, 59. Verpak- 
kungsgevvicht, 61. Hauptstadt der 
Aserbaidshanischen SSR, 64. fran- 
zösischer Maler und Graphiker 
(1B81-1955), 65. antifaschistische 
Widerstandskampferin (1905 bis 
1944), 68. Nebenflu& der Oder, 
69. deutscher Dichter (1797 bis 
1856), Ji. deutscher Musikpad- 
agoge und Volksliedersammler, ,23- 
Komponist der Oper Die Zauber- 
geige”, JB. Oper von Richard 
Strauss, 28s Betaubung, 80 Ne- 
benflu& der Rhöne, 22 Bienen- 
züchter, &&» französischer Opern- 
komponist (1782-1871), 8@agrokes 
Fa®, 91- Tierkleid, 92. griechischer 
Buchstabe, Sammlung von Aus- 
sprüchen, ntiefe, Strudel, Ok: 
DDR-Schriftstellerin, 92. Heil- und 
Gevvürzpflanze, panische Ur- 
einvvohner, 83..İfisel im vvestlichen 
Mittelmeer, “nsekt,@03 Leicht- 
athlet, #0&-— Trockengestell, 106. 
deutscher Theater- und Filmregis- 
seur (1891-1966), 108. Genossen- 
schaftsform in der UdSSR, 332. 
altes danisch-norwegisches Langen- 
maft, 143... Landschaftsform, 
Sehmuckstück, 446 deutscher Phy- 
siker (1840-1905), 118. DDR- 
Opernsanger, 121, Augenkrankheit, 
123. Kreis im Nordosten Rumaniens, 
228, Schachfigur, 127. up in Spa- 
nien, 429- Gestalt aus Wallenstein, 
131-<owjetische Nachrichtenagen- 
tur, 133-Oper von Verdi, 134 
Staatshaushalt_135. Blasinstrument, 
4-37--Vakuum, 139- Hup im Vorland 
des Kaukasus, 1497 Wortteil, 141— 
Auswahl, Auslese, 143. Lörm, 145 
mannlicher Vorname, 146-Teil des 
Buches, 4.47: norvvegischer Kompo- 
nist (1843-1907), 149 türkischer 
Beamtentitel, 156- VVeinernte, 187” 
Feingefühl, +625Kletterpflanze, Lé 
Gangart des Pferdes. 


Auflösung aus Nr. 2/77 


VVaagerecht: 1. Seghers, 5. Rubel, 
9, Erosion, 13. Eosin, 14. Tilde, 
15. Effel, 16. Etmal, 17. Ebert, 19. 
Erne, 21. Posse, 23. Galle, 25. 
TASS, 27. Leine, 29. Ree, 31. Lette, 
32. Store, 35. Egede, 37. Elster, 
39. Ulanovva, 40. Ostern, 43. Lampe, 
44, Eloge, 45. Isar, 48. Namur, 51. 
Anis, 53. Karavvane, 56. Stellage, 
58. Eilbote, 59. Hose, 60. Nis, 61. 
Lob, 63. Noll, 64. Ried, 65. Orkan, 
66. Gast, 67. Aal, 69. Eta, 71. Trak- 
tor, 74. Ahnen, 76. Ernst, 78. Ele- 
ment, 81. San, 83. Lei, 84. Laut, 
86. Kasse, 89. Rhin, 91. Egge, 92. 
Rom, 93. Man, 94. ohne, 95. Sterlet, 
96, Antillen, 99. Telemann, 103. 
Rain, 104. Ulmen, 107. Alge, 108. 
Egeln, 110. Enkel, 113. Sirene, 115. 
Ekstase, 116. Ribera, 118. Truhe, 
119. Tiger, 120. Riese, 123. Lek, 
125. Anina, 129. Esna, 130. Ebene, 
133. Niete, 137. Ines, 138. Gatte, 
139, Adler, 140. Ellen, 141. Atome, 
142. Tarif, 143. Stretta, 144. Erben, 
145. General, 

Senkrecht: 1. Sigel, 2. Hafen, 3. 
Reep, 4. Solo, 5. Ries, 6. Unter, 
7, Etage, 8. Lila, 9. Edel, 10. Rebe, 
11, Sorte, 12. Nisse, 15. Eni, 18. Tat, 
20. real, 22. Sirup, 24. legal, 26. 
Star, 28. Esel, 20. Einem, 31. Lese, 
33. Trara, 34. Elen, 35. Evver, 36. 
Dogge, 37. Erik, 38. Saar, 41. Erna, 
42. Nase, 46. Samovvar, 47. Rater, 
49, Auber, 50. Ustka, 51, Alant, 
52, Igelit, 54. Neid, 55. Eis, 57. Trog, 
60. Nero, 62. Bach, 67. Atlas, 68. 
Laden, 69. Engel, 70. Amati, 72. tan, 
73. Rot, 74. Ale, 75. Nie, 77. Spur, 
79. Lohn, 80. Nennung, 82. Angina, 
84. Lenin, 85. Tone, 87. Artel, 88. 
Serie, 89. Rate, 90. Norma, 93. Met, 
96. Aras, 97. Tier, 98. Lager, 100. 
Leere, 101. Aloe, 102. Nevva, 104. 
Unke, 105. Motte, 106. Nest, 108. 
Ente, 109. Lehre, 111. Neige, 112. 
Lira, 114. İris, 117. Rune, 120. Re- 
mis, 121. eng, 122. Saale, 123. Le- 
der, 124. Knete, 126. Niere, 127. 
Inn, 128. Assel, 130. Etat, 131. Beta, 
132. Name, 134. Iran, 135. Teig, 
136. Elfe. 
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KONZENTRIERTE KAPAZITAT 
IM ZEICHEN DES 
FORTSCHRITTS 


bietet interessante Einsatzmöglichkeiten bei 
der Realisierung entscheidender Investitions- 
aufgaben der Metallurgie, Baustoffindustrie 
und Draht- und Kabelindustrie in der DDR 
und im Export 
fur Facharbeiter der Berufsgruppen 
— Maschinen- und Anlagenmonteur 

Montageschlosser 

E-SchweiBer 

Spitzendreher 

Karusselldreher 

Zahnradfraser 

Fraser 

Bohrwerksdreher 

Hobler 

Bohristen 

Revolverdreher 

Sager 

Rohrleger 

Be- und Entlader 

Rangierer 


Wir garantieren 
— Entlohnung nach Tarif 
Schwermaschinenbau 
Schichtpramien 
leistungsabhangigen Zusatzurlaub 
Trennungsentschadigung entsprechend den 
gesetzlichen Bestimmungen : ihre Bewerbung 


günstige Qualifizierungs- und Um- richten Sie bitte an 
schulungsmoglichkeiten VEB Schwermaschinenbau- 


vorbildliche Arbeiterversorgung S 
kulturelle und soziale Betreuung Kombinat ,,Ernst Thalmann” 


Unterbringung in modernen Wohn- Magdeburg 

unterkunften / 

bevorzugte Zurverfügungstellung von bi 

Wohnraum und Ferienplatzen in betriebs- tege Ge Fernruf 680 
eigenen Ferienheimen agceburg 





VEB Kombinat Rohrleitungen 
und Isolierungen Leipzig 
7021 Leipzig, Hohmannstr. 1 


Maschinen- und 
Anlagenmonteure 
Rohrleitungsmonteure 
SchweiBer 

(aller Priifgruppen) 
Montageschlosser 
Reparaturschlosser 
Lager- und 
Transportarbeiter 


Bewerbungen erbeten an: 


VEB Montagewerk Leipzig 
7021 Leipzig, Bitterfelder Str. 19 


VEB Industrie- und Kraftwerks- 
rohrleitungen Bitterfeld 
44 Bitterfeld, Glückaufstr. 2 


VEB Rohrleitungsbau Ludvvigsfelde 
172 Ludvvigsfelde, OT Struveshof 


VEB Industrierohrleitungsmontagen 
Berlin 
113 Berlin, Herzbergstr. 55/57 


VEB Rohrleitungsbau Karl-Marx-Stadt 
901 Karl-Marx-Stadt, 
Limbacher Str. 35 


İsolierer, Klempner 
und Schlosser 
lsolierhelfer 


Bewerbungen erbeten an: 
VEB Industrie-lsolierung Leipzig 
7021 Leipzig, Bitterfelder Str. 15 


Dreher 
İndustrieschmiede 
Facharbeiter für 
Umformtechnik 
Bevverbungen erbeten an: 


VEB Flanschvverk Bebitz 
4341 Bebitz, über Könnern 


Schlosser für Montage 
und Vorrichtungsbau 
E-G-SchweiBer 
Facharbeiter fiir 
Rohrleitungselemente 
Maschinenarbeiter 
Kranfahrer 
Rohrwerksdreher 


Bewerbungen erbeten an: 


VEB Rohrleitungsbau Werdau, 
962 VVerdau, Greizer Str. 38 


VVir garantieren: 


E 

Leistungsgerechte Entlohnung 
nach den gültigen Tarifen und 
Auslösung bei Baustelleneinsatz 
laut Montageabkommen 


a 

gute Aus- und Weiterbildung 
— auch in Betriebsschulen — 
mit einer gesicherten 
beruflichen Perspektive 


m 
gute Arbeitsbedingungen auf 
den Baustellen unserer Republik 


m 

Erholungsmöglichkeiten in 
kombinatseigenen Ferienheimen, 
auf Campingplatzen im İn- und 
Ausland sovvie in FDGB- 
Erholungsheimen in allen 
Gegenden der DDR 


Reg. Nr.1/13/76 








,,Mörder”, schreit einer aus der 
Menge. Die Massen nehmen den 
Ruf auf, tragen ihn weiter. Doch 
der Monch, dem dieser Wut- 
schrei gilt, schaut nicht auf. Den 
Blick zu Boden gesenkt, ver- 
schwindet er ohne Hast in der 
nahegelegenen Pagode im Zen- 
trum Bangkoks. Die ihn be- 
gleitenden Polizisten aber sind 
unruhig geworden, denn sie 
wissen, daf der Greis seine 
safrangelbe Kutte lediglich als 
Schutzschild tragt. Brutal trei- 
ben sie die Demonstranten aus- 
einander. Nur zögernd entfernen 
sich diese, ziehen vveiter zur 
Thammassat- Universitat, um 
sich dort wiederum in die groRe 
Menge der Protestierenden ein- 
zureihen.. . 

Wer ist dieser kahlgeschorene 
Moench, der das politische Leben 
in Thailand im Nu zum Sieden 
gebracht hat? 

Er nennt sich Sukitti Khacharo, 
was soviel hei&t wie: Ener, des- 
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sen Name überall geachtet ist.” 
Unter diesem Namen kam er 
am 19. September des vergan- 
genen Jahres mit einer Linien- 
maschine aus Singapur nach 
Bangkok. Von Sicherheitsbeam- 
ten begleitet, fuhr er zur Phra 
Sumane Road und wurde dort 
als Bettelmönch in das buddhi- 
stische Kloster Bovornives auf- 
genommen. Kurze Zeit spater 
schon unterbrach der Sender 
der Streitkrafte sein Programm 
und kündigte eine vvichtige Mit- 
teilung an. — Es sprach Sukitti 
Khacharo. Er legte dar, dap er 
seinen alten Namen Thanom 
Kittikachorn abgelegt habe und 
als Monch in Thailand bleiben 
werde Er kame damit dem 
Wunsch seines alten kranken Va- 
ters nach... 


Feldmarschall Thanom Kittika- 
chorn war zehn Jahre lang — von 
1963 bis 1973 — Militardiktator 





in Thailand gewesen. Zusam- 
men mit seinem Vizepremier 
Marschall Praphass Charusa- 
thien und seinem Sohn Oberst 
Narong (verheiratet mit einer 
Tochter Charusathiens) hatte er 
viele einflu@reiche Posten in Po- 
litik und Wirtschaft in seiner 
Hand konzentriert. In ganz Thai- 
land konnte kein gröğeres Ge- 
schaft abgeschlossen werden, 
ohne daf dieses Trio nicht davon 
profitierte. Gestützt auf das Mili- 
tar unterdrückten sie im Innern 
rücksichtslos jede demokratesche 
Regung, mag sie auch noch so 
gering gewesen sein. Aufen- 
politisch verfolgte das Regime 
einen proamerikanischen und 
scharfen antikommunistischen 
Kurs. Thailand war seit 1954 
Mitglied des aggressiven 
SEATO-Bündnisses. Thailöndi- 
sche Truppen in einer Starke von 
Uber 20000 Mann nahmen an 


dem verbrecherischen Krieg der 
USA gegen die Volker Indochi- 
nas teil. Das Land befand sich 
militarpolitisch fest in den Han- 
den des Pentagon. Uber 50000 
Gl”s waren während des Viet- 


Den Protest der Studenten auf die Rückkehr des Exdiktators 
Kittikachorn beantworteten Sondereinheiten der Polizei und 
Sehlagertrupps der rechten Militars mit einem blutigen Ge- 
metzel vor dem Gelande der Bangkoker Universitat. Die De- 
monstranten wurden getreten, brutal geschlagen, gelyncht, 
erschossen. 
































Die neue Junta, an deren 
Spitze Admiral Sangad Chala- 
wyu steht, sah eine ihrer ersten 
Amtshandlungen darin, den 
USA die VViederaufnahme 

der militarischen Prasenz an- 
zubieten, den Ausbau der 
Stützpunkte, die Ausbildung 
eigener Truppen durch ameri- 
kanische İnstrukteure in 
speziellen Trainingslagern. 





namkrieges in Thailand statio- 
niert. Die bedeutendsten Basen 
waren: Utapao (grölğter Luft- 
stützpunkt der USA in Südost- 
asien und Hauptbase für die 
Stationierung der im Vietnam- 
krieg eingesetzten fünfzig B-52- 
Kampfbomber), Nakhornpha- 
nom (Hauptquartier des US- 
Oberkommandos der Luftstreit- 
krafte und Spionagezentrum), 
Ubonratchthani und Udornthani 


(Luftstützpunkte, auf denen 
Kampfflugzeuge vom Typ Phan- 
tom F4, F11 und B52 statio- 
niert waren. Auf Udornthani la- 
gerten aufğerdem nukleare und 
chemische Waffen), Khorat 
(Elektronische Zentren für Com- 
puter und Sensoren der US- 
Luftwaffe. Hier befanden ‘sich 







Jagdfliegereinheiten mit F105, 
F111 und Kampfflugzeugen vom 
Typ Phantom F4, Korsar 177 
sowie Hubschraubern HH53 
und AG 1130), 7a-kö// und Nam- 
phong (Luftstutzpunkte), Satta- 
hip (Marinehafen und wichtiger 
Knotenpunkt fur den Nachschub 
von Kriegsmaterial der USA, 
auBerdem Reparaturstützpunkt 
für kleinere Schiffe der 7. US- 
Flotte), Ramasun (grdBtes elek 
tronisches Spionage- und Ab- 
hörzentrum). 

Zvvar hatten die USA in einer 
Reihe anderer asiatischer Staa- 
ten ahnliche Militarstützpunkte — 
so u.a. in Südvietnam, Japan 
und auf den Philippinen. Aber 
nach der historischen Niederlage 
des US-lmperialismus in Viet- 
nam gevvannen die thailöndi- 
schen Basen für das Pentagon 
erheblich an Bedeutung. 

Im Oktober 1973 schliefBlich 
schlug Kittikachorns Stunde. Er 


hatte wieder einmal Studenten- 
führer verhaften lassen, weil sie 
sich fur demokratische Verande- 
rungen aussprachen. Tausende 
protestierten daraufhin vor dem 
Regierungsgebaude. Kittika- 
chorn versuchte mit Gevvalt Herr 
der Lage zu werden, lie& Panzer 
auffahren und aus Hubschrau- 
bern in die Menge schiefen, 
Aus einer Demonstration wurde 
so eine blutige StraBenschlacht. 
72 Demokraten bezahlten ihren 
Mut mit dem Leben, Hunderte 
wurden verletzt. Der 14. Okto- 
ber 1973 ist als ,,Blutsonntag” 
in die Geschichte Thailands 
eingegangen. Kittikachorn und 
Charusathien werden seitdem 
die ,,Mörder von Bangkok” ge- 
nannt. 

Am Abend des 14. Oktober 
muB&te die Militarregierung dem 
Widerstand der demokratischen 
Offentlichkeit weichen. Zusam- 
men mit ihren Familien flohen 
die Diktatoren ins Ausland. 


Nunmehr begann für das südost- 
asiatische Königreich eine 
Etappe zaghafter demokratischer 
Verinderungen: Die verschiede- 
nen zivilen Regierungen erlieBen 
einige Gesetze, die die Lage der 
VVerktatigen erleichtern sollten. 
Erstmals vvurden in einer Ver- 
fassung die Grundrechte des 
Volkes verankert, ein Gesetz 
über die Zulassung politischer 
Parteien verkündet. Auch auGen- 
politisch hatte sich in diesen 
Jahren viel verandert. Thailand 
normalisierte seine Beziehungen 
zu den sozialistischen Landern 
und nahm diplomatische Be- 
ziehungen zu Vietnam, Laos und 
Kambodsçha auf. Die Regierung 
in Bangkok drangte darauf, den 
Militarpakt SEATO schrittweise 
aufzulösen und verlangte 
schlieBlich von Washington, bis 
zum 20. Juli 1976 alle Militar- 
basen auf thailandischem Terri- 
torium zu schlieBen. Widerwillig 
muğten die USA dem auch nach- 
kommen. 

Das thailandische Militar indes- 
sen hatte diese ersten zögernden 
Schritte in Richtung einer bur- 
gerlichen Demokratie mit un- 


verhohlenem Ha& beobachtet. 
Nach dem Sturz Kittikachorns 
hatte es sich zwar etwas aus der 
vordersten Front zurückziehen 
mussen, besetzte aber vveiterhin 
in allen zivilen Kabinetten vvich- 
tige Schlüsselpositionen. 

Die Führung der thailandischen 
Streitkrafte war seit Jahren eng 
mit dem Pentagon verbunden. 
Die Armee wurde im Sinne der 
USA ausgebildet, die Führungs- 
offiziere direkt in den USA ge- 
schult. Von 1951 bis 1972 
pumpten die USA 1,1 Milliarden 
US-Dollar Militarhilfe nach Thai- 
land. Ein bedeutender Teil der 
sogenannten Wirtschaftshilfe in 
Höhe von 600 Millionen US- 
Dollar finanzierte den Unterhalt 
der Polizei. Für 1977 hat die 
USA-Regierung erneut 51,5 Mil- 
lionen US-Dollar Militarhilfe für 
Thailand beantragt. 

Die thailandischen Streitkrafte 
umfassen gegenvvartig 204000 
Mann, die mit modernen ameri- 
kanischen VVaffen ausgerüstet 
sind. Die politisch einfluGreich- 
ste Teilstreitkraft ist das Heer 
mit 135000 Mann. (Hinzu kom- 
men 200000 Reservisten.) Es ist 
ausgerüstet mit 195 Panzern, 
130 Haubitzen unterschiedli- 
chen Kalibers, rückstoffreien 


Geschützen, 40 Raketenrampen 
des Typs ,.Havvk”, 90 leichten 
Mehrzvveckflugzeugen und 120 
Hubschraubern. Die Luftwaffe 
hat eine Starke von 42000 
Mann. Sie verfugt Uber 110 
Kampfflugzeuge, darunter 10 des 





Typs F5A, 35 Transportflugzeu- 


ge und 52 Hubschrauber. Die 


maritimen Krafte umfassen 
27000 Mann und besitzen 7 Fre- 
gatten (eine mit Raketen vom 
Typ ,.Seacat”). 14000 Grenz- 
polizisten mit 54 Hubschrau- 
bern und 49000 Mann des Frei- 
willigen Verteidigungskorps ge- 
horen zu paramilitarischen Kraf- 
ten, 

Die Militarausgaben verschlan- 
gen im Haushaltsiahr 1975/76 
371 Millionen US-Dollar, das 
sind etvva 20 Prozent des Staats- 
haushaltes. 1976/77 sollen 650 
Millionen US-Dollar der Vertet- 
digung und vveitere 200 Millio- 
nen Dollar der sogenannten in- 
neren Sicherheit zufliefsen. 


Das thailandische Militar war 
stets die reaktionarste Kraft im 
Land. Es vertritt auch gegenvvar- 
tig die Interessen der GroRgrund- 
besitzer und der bürgerlichen 
Kreise. Führende Offiziere sitzen 
in Industrieunternehmen. Zwar 
sind die Militars in verschiedene 
Fraktionen und Cliquen zersplit- 
tert, aber in der antikommunisti- 
schen und auf die Festigung 
ihrer Macht bedachten Grund- 
haltung, vvaren sie sich stets 
einig. Und so pflegten hohe Of- 
fiziere auch nach 1973 weiter- 
hin ihre sehr engen Kontakte zu 
den verschiedensten amerikani- 
schen Dienststellen. Von dort 
erhielten sie jene Unterstützung, 
die sie zur Wiederherstellung 
ihrer Macht benotigten. Kein 
Wunder, daf, so nach und nach 
die Putschgelüste der thailan- 
dischen Generale immer offener 
wurden. Fieberhaft suchte das 
Militar nach einem geeigneten 
Vorvvand. 

1974 versuchte Kittikachorn mit 
Unterstützung rechter Militar- 
kreise nach Bangkok zurückzu- 
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kehren. Doch es gelang ihm 
nicht. Zwei Jahre spater traf 
Praphass Charusathien in der 
thailandischen Metropole ein. 
Nach heftigen Demonstrationen 
muB&te er das Land wieder ver- 
lassen. 

Zwischenzeitlich hatten die 
rechten Militars Terrororganisa- 
tionen wie die ,,Roten Büffel”, 
die ,,Navvapol”, die ,,Antikom- 
munistische Liga” gegründet 
und deren 75000 Mitglieder mit 
modernen Waffen ausgerüstet. 
Diese Schlagertrupps, ausgestat- 
tet mit einem ,,Beglaubigungs- 
schrelben” der Polizei, versuch- 
ten eine Atmosphare der Un- 
sicherheit und der Angst zu 
schaffen. Sie ermordeten be- 
kannte Studenten- und Bauern- 
führer, sprengten Demonstra- 
tionen und vvarfen Sprengla- 
dungen in Versammlungsraume. 
Doch all das reichte den rechten 
Militars noch nicht. 

Als Thanom Kittikachorn mit 
ihrer Hilfe im September 1976 
nach Bangkok zurückkehrte, traf 
das ein, was die Generale schon 
lange ersehnt und auch ent- 
sprechend vorbereitet hatten. Es 
kam zu den heftigsten innen- 
politischen Auseinandersetzun- 
gen der letzten Jahre. Wahrend 
die Rechten die Ruckkehr Kitti- 
kachorns frenetisch feierten, pro- 
testierten Tausende von Demo- 
kraten dagegen. 

Jetzt glaubten die rechten Mili- 
tars den entscheidenden Vor- 
wand gefunden zu haben. Uber 
den Armeesender wurden die 
Schlagertrupps der ,,Roten Büf- 
fel”, der ,,Navvapol” und der 
Scouts zur Thammassat-Uni- 
versitat beordert. Unter der Über- 
schrift ,,Die Hatz der ,Roten 
Buttel " kommentierte die Ham- 
burger ,.Zeit”: ,,Am Mittwoch 
morgen stürmten sie zusammen 
mit einem Polizeibataillon die 
Thammassat-Universitat, in der 
sich 4000 protestierende Stu- 
denten verschanzt hatten. Was 
Granatwerfer, Schnellfeuerge- 
wehre und Handgranaten der 
Polizei nicht schafften, besorgte 
der Mob. Horsale wurden in 
Brand gesteckt, verletzte Stu- 


denten von Tragen gerissen und 
zu Tode geprügelt, anderen wie- 
der stach man die Augen aus, 
schnitt ihnen die Kehlen durch, 
knüpfte sie an Baumen auf und 
schlug selbst auf die Toten noch 
mit rasender VVut ein, mensch- 
liche Leiber verkohlten im Ben- 
zinfeuer. ...” 

An diesem Morgen des 6. Okto- 
ber 1976 wurden 41 Menschen 
getotet, 145 schwer verletzt und 
Uber 4500 verhaftet. Am Abend 
setzte das Militar die zivile Re- 
gierung ab, verbot alle Parteien 
und verhangte das Kriegsrecht 
Uber das Land. Die neue Militar- 
junta zeigt sich weniger denn je 
bereit, auch nur die geringsten 
demokratischen Ansatze zu dul- 
den. Zwar wurde eine sogenann- 
te zivile Regierung eingesetzt, 
aber das Militar behielt im Ka- 
binett alle Schlüsselpositionen. 
Den USA wurde angeboten, 
ihre militarische Prasenz wieder 
aufzunehmen. 


Es war dies der 14. Militarputsch 
seit dem zweiten VVeltkrieg. Und 
diesmal werde das Militar, so er- 
klarte einer ihrer Sprecher im 
Oktober vergangenen Jahres, 
mindestens 12 Jahre lang die 
absolute Macht behalten. Doch 
in den drei Jahren ziviler Regie- 
rungen ist die demokratische 
Volksbewegung in Thailand 
spürbar erstarkt. Sie wird eine 
Militardiktatur nicht kampflos 
hinnehmen. Der Weg, den das 
südostasiatische Königreich in 
den nachsten Jahren gehen 
vvird, hangt nicht zuletzt davon 
ab, invvievveit die demokratische 
Volksbevvegung neben Kamp- 
fesvvillen auch Einheit und Ge- 
schlossenheit zeigt. 

Axel Degen 


Fotos: Zentralbild (6), Archiv 
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MAJA POLLAND? 








Gera. 22.15 Uhr. Auf der 
Messe der Meister von mor- 
gen ist eine Kulturveranstal- 
tung zu Ende. Mitwirkende 
waren Hans Jurgen Beyer und 
sein Ensemble, zu dem auch 
die Solo- und Background- 
Sangerin Maja Polland gehort. 
Gegen 22.50 Uhr hat sie ihren 
Garderobenkoffer gepackt und 
sitzt am Steuer ihres Trabis. 
Der Wagen ist voll besetzt. 
Maja ist nicht-die einzige, 
deren Heimweg nach Leipzig 
führt. Drei Ensemblemitglieder 
sind dankbare Bei- und Mit- 
fahrer. 

Nach einer kurzen Nacht ist sie 
bereits am anderen Morgen um 
sechs Uhr erneut am Start. 
Diesmal geht e auf der Auto- 
bahn in Richtung Berlin. Ziel: 
Klosterstrae, ,,Haus der Jun- 
gen Talente”, Ballettsaal. Hier 
trifft sie sich allmonatlich mit 
einer Gruppe von Nachwuchs- 
interpreten zum Bewegungs- 
unterricht unter Leitung des 
Prager Ballettmeisters Pro- 
fessor Towen. Diese Stunden, 
in denen zu Tonbandklangen 
die ganze Skala moderner tan- 
zerischer Elemente, Körper- 
beherrschung und Jazz-Tanz 
geübt vverden, gehören zum 
VVeiterbildungsprogramm — für 
Maja hartes Training und Ver- 
gnügen zugleich. Ihrem aus- 
gepragten Rhythmusgefühl 

— schon vor Jahren beteiligte 
sie sich an Amateur-Turnieren 
im Gesellschaftstanz — bietet es 
grofse Entfaltungsmöglichkeit. 
Hier dient es speziell zur Ent- 
vvicklung ihrer Vielseftigkeit. 
Und damit ist das Stichvvort 
gefallen: Wer ist Maja Polland 
eigentlich? 

Greifen wir ein wenig zurück in 
ihre Schulzeit, die sie in Leipzig 
verbrachte. Das Absolvieren 
einer Spezialschule mit er- 
weitertem Russisch- Unterricht 
kam ihrer Sprachbegabung sehr 
entgegen, Ihr Fleif$ zahite sich 
auch auf diesem Gebiet aus: 
Kurzlich konnte sie als Sange- 
rin auf einer Tournee durch die 
Slowakei in der Landessprache 
fehlerlos Lieder interpretieren 


| 


und kleine Ansagen Uberneh- 
men. Das wurde vom Publikum 
mit Sonderapplaus belohnt. 
Viel Freude hatte sie bei der 
Arbeit wahrend der Europa- 
meisterschaften im Sport- 
schiefğen als Dolmetscherin 
ihres Vaters. Womit wir bei 
ihren engen Beziehungen zur 
NVA und zum Sport angelangt 
sind: Majas Vater, Oberst- 
leutnant Polland, ist Vize- 
prasident des Deutschen 
Schutzenverbandes und Leiter 
des ASK Vorwéarts Leipzig. 

Mit ihm hatte sie schon als 
Kind viele Sportveranstaltungen 





besucht. Noch heute kann sie 
an keiner Schieföbude vorüber- 
gehen, ohne ihre Zielsicherheit 
mit einem Treffer ins Schvvarze 
unter Bevveis zu stellen. ,,Ware 
ich durch den Gesang nicht so 
sehr beansprucht gewesen, 
hatte ich mich bestimmt im 
VVurftaubenschiefen qualifi- 
ziert.” So blieb’s beim Schwim- 
men, ihrem Lieblingssport. 
Urlaub ohne Camping, Wasser 
— möglichst die See — ist für 
sie unvollkommen. Zum Sport 
zahit sie auch eine andere 
Leidenschaft, das Autofahren. 
Egal, ob sie sich mit dem 


Wagen durch dichten GroR- 
stadtverkehr oder auf Serpen- 
tinen der Hohen Tatra bewegen 
mu, wie sie es bei der Slo- 
wakei-Tournee (2500 km!) 
bewies. 

Und nun ware es wohl an der 
Zeit zu sagen, dai Maja auch 
zwei abgeschlossene Berufe 
hat. Nach dem Facharbeiter- 
brief als Au&Renhandelskauf- 
mann schlof sie erst kürzlich 
ihr Studium an der Handels- 
hochschule Leipzig als Diplom- 
Okonom ab. Daneben gab es 
nicht nur eine sehr vielseitige 
gesellschaftliche Arbeit als 
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Kulturfunktionar der FDJ- 
Leitung und als Parteigruppen- 
organisator, sondern eben auch 
die Musik. Das begann schon 
in der Singebewegung. Wah- 
rend ihrer zehnjahrigen Mit- 
gliedschaft im Ensemble beim 
Haus der DSF in Leipzig lernte 
sie Gitarrespielen, sang im 
Chor und als Solistin. Erste 
Erfolge gab’s bei ,,Herzklopfen 
kostenlos”, spater beim Repu- 
blikausscheid zum ,,Zentralen 
Fest der Jungen Talente” in 
Dresden mit der Goldmedaille 
auf dem Gebiet Chanson und 
der Bronzenen für Schlager. 
VVeiter ging es mit guten Pla- 
zierungen beim Chansonvvett- 
bevverb in Frankfurt (Oder). Zu 
den vielen solistischen Auf- 
tritten — Gesang zur Gitarre — 
in Studentenkellern und vier- 
jahriger Wochenendtatigkeit 
als Kapellensangerin gesellte 
sich die Ausbildung auf der 
Bezirksmusikschule Leipzig. 
Jetzt, im Besitz des Berufs- 
ausweises als Sangerin, er- 
arbeitet Maja ein eigenes 
Repertoire. Ihre Liebe gehört, 
der grölberen Ausdrucks- und 
Gestaltungsmöglichkeit wegen, 
Chansons und Liedern vieler 
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Lander, die sie gern in der 
Originalsprache singt. Angeregt 
wird sie auch durch Lyrik von 
Kurt Tucholsky und Heinz 
Kahlau. Majas saubere İn- 
tonation erlaubt es ihr, fur sich 
die schwierigsten Stimmen im 
Chorsatz auszusuchen. 

Was halt sie vom Schlager? 
,,Notvvendig, aber oft zu an- 
spruchslos. Es gibt auch noch 
manche Schvvache in der 
Programmgestaltung. .. Aber 





einige Verbesserungen machen 
sich bemerkbar.” İn den Fern- 
sehsendungen ,,Rund”, ,,Burg- 
party” und ,,Heitere Premiere" 
stellte sie bereits ihr eigenes 
Bemühen darum unter Bevveis. 
Und ich bin sicher, dal die 
Zeit bald kommt, in der sich bei 
Musikfreunden die Frage er- 
übrigt, `. Maia Polland — wer ist 
das eigentlich. . . ?” 

Helga Heine 

Fotos: Manfred Uhlenhut 


Aufstieg 
und Fall der 
Schwarzen 
Panther: 


( Fortsetzung von Seite 64) 


freiung der Afroamerikaner suchte. Von der BPP 
aus wurden von da an terroristische und pseudo- 
radikale Elemente zurückgedringt. Führende 
Köpfe der ,,Panthers“, an ihrer Spitze Bobby 
Seale, sprachen aus, daf Rassendiskriminierung 
und Ausbeutung der VVerktatigen die gleichen 
Wurzeln im gleichen kapitalistischen System ha- 
ben, so daB mit dieser Erkenntnis auch Kontakte 
zu vveiBen Arbeitern entstanden und sich die 
, Panthers” in die Kampffront gegen den Vietnam- 
krieg einreihten. Zu ihrem Programm gehörte 
auch das Bekenntnis zum Marxismus-Leninismus 
(wenngleich es haufig nur bei einem Schwur auf 
den Begriff blieb und nicht zum Verstehen des 
Inhaltes kam). SchlieBlich leiteten die ,,Black 
Panthers‘‘ MaBnahmen ein, die ihnen groBen Zu- 
spruch verschafften: kostenloses Friihstiick fiir die 
armsten Kinder in den Ghettos, Schritte zur un- 
entgeltlichen medizinischen Behandlung, Kampf 
gegen Rausehgifthandel und DrogenmiBbrauch. 
Jetzt zögerte das FBI nicht mehr, und 1967 begann 
der Vernichtungsfeldzug gegen die ,,Black Pan- 
thers Party“ nach oft erprobtem Rezept: Mord- 
komplotte und ,,frame-up‘‘-Verfahren!) gegen die 
Parteiführer, dazu Unterwanderung der Organi- 
sation mit Spitzeln und Provokateuren. Ein Jahr 
spater erklarte FBI-Chef J. Edgar Hoover die 
, Panthers” züm ,,innenpolitischen Staatsfeind 
Nummer eins“. Unzahlige FBI- und andere Poli- 
zeiaktionen gegen die ,,Panthers"“ liefen planmaBig 
an. 

Im Oktober 1967 kam es in Oakland zur Begeg- 
nung einer Polizeistreife mit einer ,,Panther"- 
Gruppe. Die Cops begannen mit Pébeleien, belei- 
digten die Neger und fuchtelten mit ihren Waffen 
herum, bis auch Schiisse fielen: Die Cops schos- 
sen, die ,,Panthers"” feuerten zurück. 

Hucy Newton, aus der Gruppe der Farbigen, er- 
hielt den ersten Treffer: ein Schuf in den Magen, 
der ihn bewuBtlos machte. Dann wurde ein Polizist 
getroffen, der an Ort und Stelle starb. Als weitere 
Polizisten in der StraBe eintrafen, erkannten diese 
in dem BewufBtlosen den Mitbegründer der BPP, 
vvomit ein fast alltagliches Ereignis zum Politikum 
wurde. 

Monate später begann ein Prozef, in dem Newton 


1) Auf Betrug basierende Gerichtsverfahren der USA-Klasaen- 
justiz, die darauf abzielen, Unschuldige unter dem Deckmantel 
der Gesetzlichkeit um Ehre und Leben zu bringen. 


angeklagt war, den Polizisten erschossen zu haben; 
der Anklager redete von ,,beabsichtigtem Tot- 
schlag‘‘; auf zwei bis fünfzehn Jahre Zuchthaus 
lautete der Richterspruch. 

Da aber ein Bevvuğtloser nicht schiefen konnte, 
muBte die Berufungsinstanz das Urteil kassieren, 
nachdem Newton fast drei Jahre im Kerker ver- 
bracht hatte. 

Mit einem ahnlichen ,,frame-up“ sollte auch Bobby 
Seale ausgeschaltet werden; um aber ganz sicher- 
zugehen, gleich mit zwei Verfahren. Wahrend des 
Konvents der Demokratischen Partei im August 
1968 in Chicago demonstrierten Tausende gegen 
den Vietnamkrieg, unter ihnen Bobby Seale. Das 
reichte bereits aus, um ihm zunächst eine Anklage 
wegen ,,Organisation des Aufruhrs Ober Grenzen 
von Bundesstaaten hinvveg” anzuhangen. 

Im Mai 1969 besuchte Seale für einen Tag das 
,Panther“-Büro in New Haven (Connecticut). Der 
vom FBI eingeschleuste ,,undercover agent" 
George Sams erschofi wahrend dieses Besuches aus 
ungeklarten Gründen ein anderes Mitglied der 
Black Panther Party", womit Anklage Nummer 
zwei gefunden war: Seale hatte angeblich den Mord 
angestiftet, ihn sogar vieleicht selbst ausgeführt, 
war auf alle Falle aber in ein Mordkomplott ver- 
vvickelt. 

Nichts von alldem stimmte. Dennoch mufite Bobby 
Seale drei Jahre hinter Gittern zubringen, ehe im 
September 1972 eine Berufungsinstanz feststellte, 
daB die Anklagepunkte konstruiert waren. Na- 
türlich war das ein Erfolg der Tatsache, daf die 
Menschen wachsamer, ihre Proteste scharfer ge- 
worden waren. So ungehindert wie in früheren 
Zeiten konnte die K lassenjustiz nicht mehr schalten 
und walten. Fiir die Entlassung von Seale gab es 
aber noch einen anderen, gewichtigen Grund. 


Tricky Dick gibt die Parole 

1969 war das Jahr, in dem Polizei und FBI- 
Agenten von den ,,Panthers“ den héchsten Blut- 
zoll forderten. Zwélf Funktionare der Partei wur- 
den iiberfallen und erschossen, zumeist nachts in 
ihren Wohnungen. 

Folgendes geschah beispielsweise am A. Dezember 
um Mitternacht in Chicago: Ein Rollkommando 
von vierzig bewaffneten Beamten umstellte ein 
Haus und weckte dessen Bewohner. Auf jeden, der 
sich an Tür oder Fenster zeigte, erdffneten die 
Mörder im Staatsdienst das Feuer. 

Es gab zwei Tote: Fred Hampton und Mark Clark, 
die Vorsitzenden der ,,Black Panthers‘ von Illinois 
beziehungsvveise von Chicago. Fünf weitere Men- 
schen kamen mit Verletzungen davon. 

Am nächsten Tag rechtfertigten sich die Mord. 
schiitzen. ,,Wir sind hinterrücks überfallen wor- 
den“, erklarten sie. Da zahlreiche Augenzeugen 
gerade das Gegenteil dieser liigenhaften Behaup- 
tung gesehen hatten, muBte diese Version zwar 
spater wieder fallengelassen werden, den Mördern 
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. aber geschah nichts. Im Auftrage des Justizministe- 
riums sollte das Bureau" den Vorgang unter- 
suchen, im Fall ,,FBI gegen EBI" wurde aber be- 
kanntlich der Wahrheit noch nie zum Durchbruch 
verholfen. 

Neben dem Mordterror sollten zu einer Atmo- 
sphare der lahmenden Angst noch andere Grol)- 
aktionen beitragen : 74 Funktionare erhielten ins- 
gesamt 2 504 Jahre Zuchthaus, weitere 204 füh- 
rende ,,Panthers‘‘ müssen noch auf ihre Aburtei- 
lung warten. 

In der Partei selbst vollzogen sich zu dieser Zeit 
tiefgreifende Verinderungen — unter dem EinfluB 
dieses Terrors, mehr noch aber durch eine Zer- 
setzung von innen heraus, wobei sich die oft prak- 
tizierte FBI-Taktik erneut bevvahrte : Spitzel, Agen- 
ten und Provokateure in einem Umfang wie in 
noch keinem anderen Fall vvurden also in die 
, Black Panther Party“ geschleust. 1971 lieB Hoo- 
ver verkünden, daf zehn Prozent der Mitglieder 
ə Vertrauensmanner"“ des FBI seien. MiBtrauen, 
Streit und Zwietracht wurden dadurch unter den 
,,Panthers‘‘ weiter angeheizt, und tatsachlich kam 
es dann zu dem von langer Hand vorbereiteten 
offenen Zerfall, vvobei die Nevv-Yorker Gruppe 
unter Leitung des Schriftstellers Eldridge Cleaver 
in eine ultralinke, pseudorevolutionire Position 
ausscherte. ,,Revolution heute‘, ,,Die Freiheit 
kommt nur aus dem Laut eines Gewehrs‘‘ — so und 
ahnlich lauteten ihre Parolen. FBI-Agenten, die 
bis in die Gruppenleitung vorgedrungen waren und 
an Cleavers Seite safBen, drangten ihn immer wei- 
ter auf diesen halsbrecherischen Kurs, der genau 
in das taktische Konzept des Bureau" hinein- 
paBte. Fur Polizei und Bundesfahndungsamt lie- 
ferte dann jene anarchistische Gruppe die Argu- 
mente fiir die Rechtfertigung des Vernichtungs- 
feldzuges gegen die ,,Panthers‘. 

Cleaver hatte, um nicht selbst in den Liquidations- 
mechanismus zu geraten, die USA verlassen, agierte 
zuerst von Algerien aus, siedelte aber im Frühyahr 
1973 nach Frankreich tiber. 

Seine Anhänger erhielten von ihm ab und zu neue 
Anvveisungen fiir die Revolution?" Zur Finanzie- 
rung empfahl er beispielsvveise Lösegelderhebung 
für gevvaltsam entführte Flugzeuge. 

Aber die groBe Mehrheit der ,,Panthers‘‘ war den 
Sirenengesangen des Eldridge Cleaver nicht gefolgt. 
Die heftigste Kritik ging dabei von der ,,Oakland- 
Gruppe“ aus, die dann allerdings mehr und mehr 
nach rechts abglitt. 

Fur alle deutlich wurde das erst, als Huey Newton 
nach Peking reiste und als Mao-Anhanger zurück- 
kam, Einen ,,groBen Sprung vorwarts‘‘ hatte er 
damit getan, denn jetzt ware er der ,,Oberste 
Diener des Volkes‘‘, verkündete Newton, der zuvor 
das Agitationszentrum der BPP geleitet hatte, sich 
dabei auf die Armsten der Armen stiitzen wollte, 
nach denen er auch sein Team ,,Lumpen“ genannt 
hatte. 
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Damit ware es jetzt vorbei, erklarte Newton. Nicht 
bei den ,,Lumpen‘‘ lage die Zukunft, sondern bei 
der Lösung, die Prasident Nixon für die Neger aus- 
gegeben habe: ,,Black Capitalism 1“ — ,,Schwarzer 
Kapitalismus!* 

Zu fener Zeit, als Newton noch im Gefangnis saB, 
vollzog der eben ins Weiffe Haus eingezogene 
ə Tricky Dick“ — ,,der trickreiche Richard“ — eine 
seiner ersten Amtshandlungen. Das Wohl seiner 
schwarzen Mitbürger liege ihm besonders am Her- 
zen, lieB Richard Nixon verlautbaren, und deshalb 
wolle er mit den Führern der Afroamerikaner be- 
raten, was zu tun sei; Einladungen ins WeiBe Haus 
wurden bald folgen. Diese Defien auch nicht auf 
sich warten, zu den geladenen Gösten allerdings 
zahlten nur die Vorsitzenden einiger bürgerlicher 
Negerorganisationen — u. a. der NAACP (National 
Association for the Advancement of Colored 
People [Nationale Vereinigung für den Fortschritt 
Farbiger)) — und farbige Geschaftsleute. Der 
Prasident versprach ihnen Kredite und den Schutz 
ihrer Kapitalanlagen, er empfahl die Gründung 
neuer kleiner Fabriken, die von Farbigen geleitet 
vverden und nur Farbige beschaftigen. 

Mit dem ,,groBen Sprung vorwarts‘‘ war Newton 
dann mitten im Lager der Kleinbiirger gelandet, 
er griff die Parole vom ,,Black Capitalism"“ auf und 
propagierte eigene ,,BPP-Fabriken“, in denen 
Schuhe, Taschen, Bekleidungsstücke und ahnliche 
Dinge hergestellt werden sollten. 

Als einziger prominenter ,,Panther‘‘-Fiihrer hatte 
sich Bobby Seale jederzeit offen und mit Stolz auf 
seine proletarische Herkunft berufen. Aus dem 
Zuchthaus aber lieB er dann erklären, dal es für 
ihn nur eine ,,Black Panther Party“ gebe — die von 
Huey Newton. Wenig spater wurde er aus der 
Haft entlassen. : 

Diese gezahmten ,,Panther“ stellten dann kaum 
eine ernste Gefahr mehr fiir das Herrschaftssystem 
dar, so daf die offizielen Tone“ ihnen gegenüber 
auch recht konziliant wurden; sie verblieben natür- 
lich im Uberwachungssystem des FBI, das sich 
darum bemühte, sie auf dem übersichtlichen 
Rechtskurs zu halten. In dieser Entwicklung hat 
sich erwiesen, daf die BPP nur lose Wurzeln im 
schwarzen Proletariat hatte. Als sich Anfange eines 
Biindnisses mit der KP der USA zeigten, wurde 
die einst vielversprechende Organisation der Afro- 
amerikaner zerschlagen — mit blutiger Gewalt, ein- 
schüchterndem ,,Frame up” und durch innere 
Zersetzung, wobei das FBI Feldzüge zur physi- 
schen Vernichtung von Führern des Hooverschen 
əstaatsfeinds Nummer eins‘‘ zumeist von der ört- 
lichen Polizei besorgen lieB. Das FBI behielt sich 
die Vorbereitung des ,,frame-up‘‘ vor und leitete 
die massive Unterwanderung der Organisation. 


Diesen Beitrag entnahmen wir dem im. Verlag Das Neue 
Berlin erschienenen Buch ,,Kein Anruf aus Sing Sing“. 


Bisher war fur mich der Name 
Blasmusik mit mannlichen Ver- 
tretern des alteren Jahrgangs 
verbunden: Wohlstandsbauch- 
lein und gemutlicher Ausdruck 
in den glanzenden Augen. Nun 
gehorte ich bis jetzt nicht 
gerade zu den Fans, die zu 
jedem Platzkonzert rennen. 
Mich zog es eher zu Klangen, 
nach denen man absolut nicht 
schunkeln kann. Aber das hat 
sich geandert, und zwar bei- 





nahe schlagartig. Seit ich die 
Genossen vom Blasmusik - 
orchester des Truppenteils 

, Otto Schlag” kenne, hat die 
Blasmusik einen Anhanger 
mehr. Und das hat folgenden 
Grund: Die Musik, die diese 
Jungs machen, ist mindestens 
genauso dufte wie sie selbst. 
Und von wegen alt! Höch- 
stens 24! 


” Dabei ist das gar nicht so ein- 


fach mit den outen Tönen. Mal 
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abgesehen von Fahnrich 
Schmitz, dem einzigen Berufs- 
musiker, sind alle anderen 
Laien. Sie kommen aus FDJ- 
oder Betriebsorchestern, aus 
kleinen Kapellen, die mal zum 
Tanz, mal zur Hochzeit spielen. 
Wie Gefreiter Udo Kröber zum 
Beispiel: In der Schule Block- 
flöte, in der Bitterfelder Musik - 
schule Akkordeon und in der 
Delitzscher Klavier und Trom- 
pete gelernt. Abends spielte 
der BMSR-Techniker in 
Delitzsch in einer kleinen Band 
Ihm zuliebe würde sicher so 
manches Madchen zum Platz- 
konzert folgen. Aber er verfügt 
noch Ober andere Qualitaten: 
Er ist nicht nur Soldat mit aus- 
gezeichneten Ausbildungs- 
ergebnissen, der auch von 
seinen Genossen als Kumpel 
geschatzt wird, sondern so 
etwas wie ein kleiner Star der 
Musiktruppe. Er wurde Berufs- 
soldat und geht ais Trompeter 


zum Stabsmusikkorps Leipzig, 
um sich dann im Fernstudium 
an der Musikhochschule 
,,Hanns Eisler” auf Klassik zu 
spezialisieren. An diesem Er- 
folg war die Zeit im Laienblas- 
orchester ,,Otto Schlag” nicht 
ganz schuldios. Aber prasentiert 
wird mir nicht nur der Konner, 
sondern auch das Unikum 
dieser Musiker, von dem seine 
Genossen sagen: ,,Ob Danne 
Saxophon, Akkordeon oder 
Klarinette spielt, der bringt das 
allesl” Gemeint ist Soldat 
Klaus Danneberg. Egal wo und 
vor wem das Orchester auftritt, 
er hat die Leute ,,im Griff’. Er 
singt und spielt, bis sie Lachen 
oder weinen. Sein groBes Vor- 
bild? Der UrgroBvater. Er war 
Fleischer, Maurer und Musiker. 
Danne fehit nur noch erst- 
genanntes. 

So unterschiedlich wie ihre 
Herkunft ist auch das musika- 
lische Niveau der Jungs, wenn 








sie im Mai oder im November 
eines jeden Jahres in die 
Truppe kommen. Um sich mit 
ihrem Können an die ,,Alten” 
anzupassen, muBte es eigent- 
lich heifsen: proben, proben 
und nochmals proben. Aber in 
erster Linie sind die Genossen 
hier, um als Soldaten einen 
guten Grundwehrdienst zu 
leisten. Und darin sind sie 
eigen. Im vergangenen Aus- 
bildungsjahr zum Beispiel 
wurde die Einheit, in dem die 
meisten jungen Musiker dienen, 
für ihre guten militarischen 
Leistungen vom Militarbezirk 
ausgezeichnet. 

Etwa acht Wochen dauert es, 
bis sich das Orchester nach der 
halbiahrlichen Neueinberufung 
wieder formiert und miteinander 
eingestimmt hat und sich die 
neuen Musiker an ihren tem- 
peramentvollen Dirigenten, 
Fahnrich Willi Schmitz, ge- 


wohnt haben. Da kann es bei 
den Proben schon mal vor- 
kommen, dağ men Taktstock 
durch die Luft saust” oder 
man mal aus dem Korsett 
springt. SchlieBlich fragt drau- 
Ben keiner danach, ob wir 
Laien sind — da sind wir die 
NVA, und von ihr erwartet man 
etwas.” Von Fahnrich Schmitz 
als Versorgungszugfuhrer in 
der Einheit aber auch. Er hat 
die beste Truppenfeldküche 
innerhalb des Regiments, und 
sein Zug wurde zum drittenmal 
als Bester ausgezeichnet. Aber 
sich nur im stillen Kammerlein 
am eigenen Klang berauschen — 
das fordert auf die Dauer nicht 
den Ehrgeiz. Also raus — unters 
Volk! So ein Blasmusik- 
orchester ist gefragt, denn 
Jahrestage und andere Anlasse 
gibt es genug, Ein besonderer 
Hohepunkt, nicht nur fur die 
Bevolkerung, sondern vor allem 








auch fur die Beteiligten, ist der 
Gemeinsame Auftritt auf dem 
Marktplatz mit den sowjeti- 
schen Freunden alljahrlich zum 
tag des Marschgesangs” am 
7. Oktober. Vorher trifft man 
sich im Regiment nebenan und 
probt, Und dal das nicht nur 
Arbeit, sondern auch viel Spa 
bereitet, versicherten alle 
Musiker. 

Pionieroffizier Major Wilfried 
Kunath, Organisator der Musik- 
truppe, erzahit, wie das 
Orchester zum Orchester 
wurde. ,, Tradition war das 
eigentlich schon immer. In den 
fünfziger Jahren gab es eine 
Schalmeienkapelle und einen 
Musikzug. Und als die Feier 
zum Jahrestag der NVA 1968 
bei uns wieder ohne Musik 
ablief, schworen wir uns 

— Fahnrich Schmitz und ich — 
das soll das letzte Mal gewesen 
sein. Bis August wollten wir 






eine Truppe auf die Beine stel- 
len. Mit Hilfe der Politabteilung 
des Verbandes kamen musika- 
lische Soldaten zu uns, und wir 
trafen uns im Mai zur ersten 
Probe. Probe ist gut gesagt, 
wir hatten namlich keine Noten 
und ziemlich verbeulte Instru- 
mente. Mit einem LKW sind wir 
dann los und krochen auf 
Boden von Berufsmusikern 
umher, um Noten fur uns zu 
finden. Die IG Wismut spen- 
dete einige Instrumente. Und 
dann omg es endlich richtig los. 
Zum Sportfest im Juni mar- 
schierten wir das erste Mal. 
Mann, war ich stolz! Und be- 
reits im September konnten wir 
Admiral Verner, der uns be- 
suchte, mit Musik empfangen.” 
Und seit dieser Zeit gab es in 
W. und weiterer Umgebung 
keine Feier ohne ,,Kunaths 
kleine Blasmusik” oder ohne 
Hits von Fahnrich Schmitz’, 








,Achtung.., F"Organisator und 
Mitdirigent des Blasorchesters 
Major Wilfried Kunath 

gibt das 2eichen für das Finale 
der heutigen Probe... ; 





wie die Jungs ihre Kapelle be- 
zeichnen. Da kann es schon 
mal vorkommen, daf, ein Bür- 
ger sie anspricht: ,,Ich kenne 
Sie! Ihre Kapelle hat doch 

mal in Schkortleben gespielt 
zum Pfingstbier.“ So etwas 
schlagt sich naturlich auch in 
ein paar Superlativen nieder: 
Ihre langste Spielzeit betrug 
bisher fünf Stunden, anlaRlich 
der 1 000-Jahr-Feier in Mans- 
feld. İhr gröfter Erfolg ist die 
Auszeichnung als hervorragen- 
des Voikskunstkollektiv, ihr 
zvveitgröfter die Teilnahme an 
den Arbeiterfestspielen 1976 
in Dresden durch drei ihrer 
besten Musiker. Die Gefreiten 
Udo Kröbert, Wolfgang Lessel. 
berg und Soldat Klaus Danne- 
berg erspielten gemeinsam mit 
dem Alfred Frank Ensemble 
eine Goldmedaille 

Heute stöbern sie allerdings 
nicht mehr auf Hausböden, mit 





8ei aller, Masikalitat darf 

der Ernst des militarischen 
Lebens keinen Tag vergessen 
werden. Und da gibt es beim 
Blasorchester gute Traditionen 


Notenmaterial und Verstarker- 
anlagen werden sie jetzt vom 
Ministerium fur Nationale Ver- 
teidigung, vom Divisions- 
orchester, vom Standortmusik- 
korps Kamenz und vom Erich- 
Weinert- Ensemble unterstutzt. 
Fur schnelle Reparaturen und 
preisgUnstige Instrumente sor- 
gen der Kollege Obenauf und 
weitere Mitarbeiter von der 
VVB Musikinstrumente Klingen- 
thal ‘in Markneukirchen. 
Nachdem mir die Genossen in 
stundenlangen Gesprachen ver- 
sichert haben, daf Blasmusik 
schön ist, vvill ich es aber nun 
endlich mittels Schalivvellen 
bewiesen haben. Und da geht’s 
auch schon los: Von der 
Marschmusik, Uber die be- 
ruhmte aus der CSSR, bis zur 
kleinen Solistenparade, die 
Klassik bringt. Ja, ich hatte es 
nicht für möglich gehalten, dat, 
mir in dieser Runde auch 
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Fotos: Oberstleutnant Ernst Gebauer 


»schmidtchen Schleicher” zu 
Ohren kommt. Ganz zu schwei- 
gen von dem ,,/lühvvürmchen- 
delumpe” — Fahnrich Schmitz’ 
freie Ubersetzung einer Folge 
Altberliner Lieder. Da ist 
wirklich alles drin. 

So liebevoll sich die jungen 
Soldaten den verschiedenen 
Richtungen innerhalb ihres 
Genres vvidmen, so einstimmig 
ist die Antvvort der Musiker auf 
die Frage, ob sie lieber auf 
einer Veranstaltung oder beim 
Marschieren spielen: Beim 
Marschieren gibt’s kein Bier! 
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Aber eines ist mir immer noch 
nicht klar. VVarum machen 
20iahrige keinen Beat, sondern 
Blasmusik ? ,,Alles zu seiner 
Zeit.” ,,Blasmusik ist volks- 
tümlicher, harmonischer, eben 
was fiir’s Ohr.” ,,Sie bringt viel 
mehr Stimmung und Schwung 
in eine Gesellschaft.” ,,Beat- 
musik ist berauschend, Blas- 
musik dagegen anregend.” İn 
diesem Stil etvva prasselten die 
Argumente auf mich nieder. 
Mich jedenfalls haben die 
Genossen überzeugt. . . 
Reginə VVehle 





VValtraud Fasshauer, 
Sangerin beim Erich-Weinert-Ensemble 
der NVA 


Foto: Wolfgang Frobus 











Zu den Olympiasiegern, die 
noch immer fur Gesprachsstoff 
sorgen, zahit Uwe Potteck. Vor 
Montreal nur wenigen bekannt, 
machte der damalige Offiziers- 
schuler und heutige Volks- 
marine-Leutnant eine kleine 
Sensation perfekt, als er mit 
seiner Freien Pistole der alt- 
bekannten Elite die Hoffnungen 


auf eine Goldmedaille zerscho8. 


Oft noch wird von vielen ge- 
ratselt, was denn nun die 
Ursache dieses Erfolges war: 
Talent, Fleif, Unbekümmert- 
heit, unerhörtes Konzentra- 
tionsvermögen ? Uwe Potteck, 
auf unserem Bild oben links 
mit Schützennachvvuchs der 
ASG Stralsund, einmal selbst 
danach befragt, lachelte nur ob 
dieser vielen Uberlegungen: 


auswahl, die bei den nach- 
folgenden Volksmarine-Mei- 
sterschaften startete, und 
wollte dann seinen Ersatz- 
schutzenposten wieder auf- 
geben. Korvettenkapitan 
Gerhard Boldt, Schieflehrer 
an der Hochschule, wandte 
alle Überredungskünste auf, 
um ihn davon zu Uberzeugen, 
daf er nun auch beim zentralen 
VA-Pokal in Berlin die Volks- 
marine vertreten musse. Es ge- 
lang ihm, und der Erfolg im 
September 1974 bestatigte: 
Offiziersschuler Potteck wurde 
ringgleich mit dem ehemaligen 
ASK-Schutzen Alois Knauer 
Zweiter im Kombinations- 
schieBen. Von Kapitan Boldt 
und den aufmerksam geworde- 
nen Frankfurter ASK-Trainern 


durch den SchieBtest des 
Potteck-Entdeckers geht. Die 
Spuren des Olympiasiegers sind 
unübersehbar. 

Denn das ist Fakt: Mit dem 
SchieRsport in der Armeesport- 
vereinigung Vorwarts geht es 
vorwarts! Oberstleutnant Heinz 
Groth, im Komitee der ASV fur 
diese Sportart zustandig, verrat 
da keine Geheimnisse: ,,Das 
SportschieRen wird in der NVA 
und den Grenztruppen der 
DDR mehr denn je gefördert. 
Es soll die SchieRausbildung 
unterstützen, um noch besser 
den hohen Anforderungen im 
Gefecht gerecht zu werden. 
Denn ein Soldat besteht nur 
dann im Kampf, wenn er phy- 
sisch hoch belastbar ist und mit 
seiner Waffe den Gegner ver- 
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Und was ware gewesen, 
wenn man an der Offiziers- 
hochschule nicht geschossen 
hatte?” Um dieses ,,geschos- 
sen hatte’, das sich auf das 
sportliche Freizeitschiefen in 
der ASG Stralsund bezog, 
richtig verstehen zu können, 
erzahlte er seine Geschichte, 
die ich hier kurz vviedergebe. 
Der einstige Ringer aus VVitten- 
berge und passionierte Segler 
auf dem Stralsunder Bodden 
fate zum erstenmal eine Sport- 
pistole an, als man sie ihm 
mehr oder weniger — in die 
Hand druckte. Seine Kompanie, 
er war im ersten Ausbildungs- 
jahr an der Offiziershochschule 
, Karl Liebknecht”, suchte fur 
einen ausgefallenen Schutzen 
einen Ersatzmann, denn die 
ASG-Meisterschaften standen 
bevor. Uwe bestand den Test 
am besten, qualifizierte sich 
auch sofort fur die Schul- 


ab sofort in der Sektion Sport- 
schieRen der ASG Stralsund 
betreut und entwickelt, wurde 
das Talent Potteck mit Flei& 
und Energie in zwei Jahren 
Olympiateilnehmer und Olym- 
piasieger. 

Diese Geschichte lielse sich auf 
den einfachen Satz reduzieren: 
Uwe ware kaum entdeckt wor- 
den, hatte die Volksmarine 
nicht Uber Jahre hinweg schon 
das SportschieRen gepflegt. 
Korvettenkapitan Boldt, in- 
zwischen ,,Verdienter Meister 
des Sports”, fühlte sich in 
seiner langjahrigen Arbeit be- 
statigt: Das sportliche SchieBen, 
gleich, ob mit der KK-Büchse, 
dem Luftgevvehr oder der KK- 
Sportpistole, fördert sovvohl das 
SchiefSen in der Gefechtsaus- 
bildung als auch das leistungs- 
sportliche Streben, Heute gibt 
es keinen Neuen an der Offi- 
ziershochschule, der nicht 


nichten kann.” Zukünftig wird 
es ein gut durchdachtes Ge- 
füge in der ASV geben, das 
diese Gedanken in die Tat um- 
setzt. In der Sportgruppe be- 
ginnt es mit dem einfachen 
Luftgewehr, der KK-MPi und 
der gro&kalibrigen Makarow- 
Pistole. Da werden Gruppen- 
und Zugvergleiche ausgetragen, 
Uber Meisterschaften der 
Armeesportgemeinschaft und 
der Sportorganisationen hat 
jeder die Möglichkeit, wenn er 
auRer der ,,Goldenen Fahr- 
karte” keine anderen schielt 
und sich sein Trefferbild auf die 
,10” einpegelt, bis zum zen- 
tralen Pokalvvettkampf der ASV 
vorzudringen. 

Die Sektionen vverden sich fe- 
stigen, mit ihr die Zahl der 
Übungsleiter und Kampfrichter 
steigen. , SchieRzentren” wird 
es an den Offiziershochschulen 
sowie in vielen Verbanden ge- 
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ben und neben den Wett- 
kampfen des Deutschen Schüt- 
zenverbandes der DDR auch 
einen Fernvvettkampf fur Offi- 
ziersschuler. ,,Gerade die zu- 
künftigen Offiziere”, so erklart 
Oberstleutnant Groth, wollen 
wir für den Schie&sport begei- 
stern, Denn sie strahlen ja ein- 
mal in ihrer spateren Funktion 
als Ausbilder aus.” Und auf die 
Frage, ob es erwiesen ist, da& 
das sportliche SchieBen auch 
das GefechtsschieRen wirksam 
unterstützen kann, hat der 
Vizeprasident des Schutzen- 
verbandes handfeste Argu- 
mente parat: ,,Es ist nicht ent- 
scheidend, mit vvelcher VVaffe 
schieBen gelernt wird, sondern, 
daf die Grundlagen des Schie- 
Bens ausgebildet werden. 


einstigen Jugendschutzen 
namens Frank Rattkowski. Als 
der zur Armee eingezogen 
wurde, hatte er naturlich noch 
keine MPi in der Hand gehabt. 
Jahrelang aber war er in der 
ASG mit Luftgewehr und KK- 
Buchse ausgebildet worden. 
Als frischgebackener mot. 
Schutze mu&te er mit der 
Kalaschnikow die Grundübung 
schieBen. Er absolvierte sie mit 
, Eins”. Heute ist Frank bereits 
ein Klubkamerad von Uwe 
Potteck. Beim ASK Vorwarts 
Frankfurt (Oder)... . 

,VVer stehend schieRen kann, 
ist Konig”, urteilt der Fach- 
mann Karohl und verweist 
darauf, daf$ in seiner Dienst- 
stelle, einem Truppenteil der 
Berliner Grenzsoldaten, in den 


Luftgewehr (310-2) mit Repe- 
tiervorrichtung, Einsteckmaga- 
zine, verstellbares Rastenvisier 
und Dachkorn mit Kornschutz; 
Sportschützen-Luftgevvehr 
(311-2), 3,2 kg schwer, be- 
sonders präzise Schulsleistun- 
gen, stecherartige Abzugsein- 
richtung mit einstellbarem 
Druckpunkt, Diopter, Schaft mit 
Gummikappe... . 

İn diesem Truppenteil hat auch 
ein Schutzenfest Tradition, das . 
Fertigkeiten mit einer anderen 
VVaffe erfordert. Alljahrlich 
vverden die Schützenkönige 
mit der KK-MPi gesucht, ein 
VVettkampf für Soldaten und 
Unteroffiziere, der das dienst- 
liche SchieBen sinnvoll unter- 
stützt. Die Einheit Schöne zum 
Beispiel erfullte prompt die 


Sportschützen-Luftgevvehr Modell 311-2 





Denn vier Grundfertigkeiten er- 
lernt der Soldat auch mit dem 
Luftgewehr: Anschlag, Atmung, 
Zielen, Orucken.” 

Das Luftgewehr ist also kein 
Kinderspielzeug? Diese Frage 
kann beim Leiter des Trainings- 
zentrums in der ASG ,,Reinhold 
Huhn" nur ein spöttisches 
Lacheln hervorzaubern. Major 
Harry Karohl drückt solchen 
Fragestellern sofort ein Suhler 
Modell 312-1 in die Hand, 
worauf diese es erst einmal 
garantiert sinken lassen. Denn 
das Luftgewehr, Uber ein Meter 
lang, wiegt 5 Kilogramm. Ein 
Schutze hebt bei einem Wett- 
kampf, der Uber 40 Schu& und 
eineinhalb Stunden geht, diese 
5 kg etwa sechzigmal, um die 
10m entfernte stecknadelgroRe 
Zehn anzuvisieren. Damm hat er 
fast einen halben Trabant an- 
gehoben... Und dann erzahit 
Harry Karohl von einem seiner 
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Wintermonaten das Luft- 
gewehrschieBen eine besondere 
Bedeutung hat. Ob auf einem 
Boden, im Keller oder im Flur — 
mit der Luftbüchse lat sich 
überall trainieren. Da ist nicht 
gleich das ervvahnte Meister- 
schafts-Modell erforderlich. 
Das Thalmannvverk Suhl bietet 
zahlreiche Luftgevvehre an, mit 
denen ein 10-Schu8-Wett- 
bewerb auf 4 m ausgetragen 
oder die ,,Goldene Fahrkarte” 
der GST erworben werden 
kann. Wir haben einmal im 
Katalog nachgeblattert und 
können allen Interessenten 
empfehlen: Jugend-Luftgewehr 
(Modeli 300-5) mit Kipplauf- 
System, Dachkorn und in der 
Hohe verstellbarem Visier, nur 
2.1 kg schwer; Kipplauf- 
Luftgewehr (303-5) fur Diabo- 
lokugeln, mit Dachkorn, ver- 
stellbarem Visier und automati- 
scher Sicherung: Magazin- 


3. Schulschieftübung mit der 
,tichtigen” MPi ausgezeich- 
net. d 
Meisterehren, Meisternormen 
und auch die Schutzenschnur 
sind schon Ma&stabe fur die 
Vorwarts-Schutzen. Wenn 
manchem noch ein Ring an 
einer dieser Auszeichnungen 
fehlen sollte, nicht verzagen, 
sondern ein Beispiel nehmen 
an — Uwe Potteck. Dem nam- 
lich fehlte damals solch ein 
Ring, um die Schützenschnur 
zu bekommen. Diesen holte er 
unter dem Beifall der Gaste bei 
der Festveranstaltung ,,20 Jahre 
ASV" nach und erhielt so nach 
der olympischen Goldmedaille 
auch die militarische Schützen- 
schnur. 

Klaus Weidt 


Fotos: Wolfgang Fröbus (6), 
Helmut Spisla 








UNSER TITELBILD: Freude uber 
den eben errungenen Ausbil- 
dungserfolg im Gesicht des Sol- 
daten Horst Gering (Foto: Man- 
fred Uhlenhut). 
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UNSER POSTER* Oberst E A. Udowitschenko fotografierte 
für AR die neue sowjetische Pionier-Raummaschine IMR, 
mit der Hindernisse verschiedenster Art beseitigt werden 
können. Der Greifer Dër sich gegen eine Schaufel aus- 
wechseln. 
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